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Ein Wort zuvor

Liebe hauptberuflich und
ehrenamtlich Engagierte,

Kirche lebt von Beteiligung. In der Erzdiézese
Freiburg bringen sich rund 200.000 Menschen
ehrenamtlich ein: in Gemeinden und Kirchor-
ten, in Einrichtungen der Caritas, in der Klinik-
und Gefdngnisseelsorge, der City-Pastoral, in
den kirchlichen Verbdnden und in zahlreichen
weiteren Feldern.

Seit vielen Jahren arbeiten wir in der Erzdioze-
se daran, dieses Engagement zu férdern und
den Wandel im Ehrenamt aktiv mitzugestal-
ten. Bereits 2013 wurden Rahmenrichtlinien
fiir ehrenamtliches Engagement verdffent-
licht. In den Diézesanen Leitlinien von 2017
haben wir uns zum Ziel gesetzt, neue Formen
der Forderung freiwilligen Engagements an
verschiedenen Orten und fiir unterschiedliche
Zielgruppen zu entwickeln. Wichtige Hinweise
dafiir haben wir durch die diézesane Ehren-
amtsstudie erhalten. Mit den 11 Grundsdtzen
der Engagementférderung und dem Engage-
mentférderprogramm haben wir die Weichen
fiir eine Erneuerung unserer Ehrenamtskultur
gestellt. Dazu gehért neben vielfdltigen Quali-
fizierungsangeboten ein Modellprojekt, in dem
wir liber sechs Jahre das Professionalitdits-
profil Ehrenamtskoordination erprobt haben.
Das Modellprojekt hat gezeigt: Eine professio-
nelle Engagementférderung wirkt sich positiv
auf die Ehrenamtskultur und die Offnung der
Kirchengemeinde in den Sozialraum aus. Das

hat uns bestdrkt, diesen Ansatz weiter zu ver-
folgen und ein entsprechendes Stellenprofil in
jeder neuen Pfarrei einzurichten. Grundlage
fuir die Engagementférderung ist das Statut fiir
ehrenamtliches Engagement, das ich 2023 in
Kraft gesetzt habe.

So verfolgen wir konsequent unser Ziel, als en-
gagementfreundliche Erzdiozese offen und at-
traktiv fiir alle Menschen guten Willens zu sein,
wie es in der Dibzesanstrategie formuliert ist.
Dieses Ziel kénnen wir nur gemeinsam errei-
chen. Viele Menschen tragen vor Ort dazu bei,
dass wir ihm nédher kommen - ob hauptberuf-
lich oder ehrenamtlich, ob in Pastoral, Bildung
oder Caritas. lhnen gilt mein aufrichtiger Dank.

Die Praxishilfe ist als Unterstiitzung aller ge-
dacht, denen die Forderung ehrenamtlichen
Engagements am Herzen liegt. Hier finden Sie
Anregungen, um die Ehrenamtskultur in lhrer
Pfarrei, lhrem Verband, Ihrer Einrichtung oder
lhrem Kirchort weiterzuentwickeln. Lassen Sie
sich ermutigen und inspirieren!

Freiburg, im Juni 2026
Erzbischof Stephan Burger


https://akd-ekbo.de/wp-content/uploads/Praxishilfe_Ehrenamt_EKBO_Onlineversion.pdf
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/deed.de.
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/deed.de.
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Einleitung

Ob in Pastoral, Bildung oder Caritas: Die For-
derung ehrenamtlichen Engagements ist ein
kirchlicher Grundauftrag. Wir richten uns mit
dieser Praxishilfe an alle hauptberuflich Tatigen
und ehrenamtlich Engagierten in den Pfarreien
der Erzdiozese Freiburg, die sich fir eine en-
gagementfreundliche Kultur einsetzen wollen.
Dazu gehort, dass Ehrenamtliche Wertschat-
zung erfahren und gute Rahmenbedingungen
vorfinden. Wie das konkret aussehen kann,
dafiir hdlt die Praxishilfe eine Vielzahl an In-
formationen, Tipps, Methoden und Materialien
bereit. Gemeinsam kdnnen wir erreichen, was
in unserer Diozesanstrategie als Ziel formuliert
ist: ,Als engagementfreundliche Erzditzese
sind wir offen und attraktiv flr alle Menschen
guten Willens. Wir heiRen sie willkommen mit
ihren Gaben, Fahigkeiten und ihrer Begeiste-
rung. Wir handeln nach unseren Grundsatzen
zur Engagementférderung.”

Wer sich fiur die wissenschaftlichen Hintergriin-
de, den strategischen Rahmen und die Grund-
lagen der Engagementférderung in der Erzdi-
Ozese interessiert, wird in den ersten beiden
Kapiteln flindig.

Kapitel 3 richtet sich vor allem an Personen, die
auf Ebene der Pfarrei oder in der verbandlichen
Caritas fur strategische Engagementforderung
zustandig sind: Pfarreirdate, Kernteams (bes.
Leitende Referentinnen/Referenten) sowie Re-
ferentinnen/Referenten fiir Engagementforde-

rung, Vorstande und Engagementfoérderer/-for-
derinnen bei der verbandlichen Caritas.

Die weiteren Kapitel richten sich an alle Ver-
antwortlichen und Interessierten in Seelsorge-
teams, Gemeinden, Einrichtungen, Kirchorten,
Kompetenzteams und Verbanden. Sie orien-
tieren sich an den Phasen der professionellen
Ehrenamtskoordination: Engagierte gewinnen,
einarbeiten, begleiten, beteiligen, anerkennen
und verabschieden.

Jeweils am Ende der Kapitel finden Sie Links zu
nutzlichem Praxismaterial (Handreichungen,
Vorlagen, Checklisten etc.), mit dem Sie sofort
loslegen kdnnen.

Wundern Sie sich nicht, wenn einmal nur von
,Gemeinde® oder ,Einrichtung” die Rede ist. Um
der besseren Lesbarkeit willen haben wir uns
erlaubt, Begriffe zu reduzieren oder exempla-
risch zu verwenden. In manchen Teilen steht
die Perspektive der Pastoral im Vordergrund,
um angesichts der dortigen Verdnderungen
durch die Kirchentwicklung 2030 Hilfestellung
zu geben. Aufgrund der eigenen Organisa-
tionslogik der verbandlichen Caritas ldsst sich
nicht alles Beschriebene Ubertragen. An vielen
Stellen gelten in der verbandlichen Caritas an-
dere Voraussetzungen oder Regelungen, die
wir hier nicht alle abbilden konnten.

Die Begriffe ,Engagement” und ,Ehrenamt” ver-
wenden wir synonym, ebenso wie ,Engagierte”
und ,Ehrenamtliche”.

Verstehen Sie die Praxishilfe nicht als Aufga-
benliste, die abgearbeitet werden muss. Be-
trachten Sie sie als eine Art Werkzeugkiste.
Lassen Sie sich inspirieren! Probieren Sie aus,
worauf Sie Lust haben, und finden Sie heraus,
was bei lhnen vor Ort funktioniert. Bleiben Sie
entspannt, wenn etwas nicht gleich klappt. Und
freuen Sie sich an den Erfolgen!

Herzlich danken mochten wir dem Amt fiir
kirchliche Dienste in der Evangelischen Kirche
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz so-
wie der Fachstelle Engagementférderung der
Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck.
Deren Praxishilfe und die freundliche Genehmi-
gung das Material zu verwenden, zu verandern
und darauf aufzubauen, waren eine wertvolle
Grundlage fir die vorliegende Publikation.

Unser ebenso herzlicher Dank gilt der berater-
gruppe ehrenamt in Berlin, die uns vielfiltiges
Material zur Verfligung gestellt hat.

Nun wiinschen wir lhnen viel Freude beim
Lesen und Ausprobieren!

lhr Team vom Referat Ehrenamt und
Engagementférderung

Ein engagementfreundliches Klima in der
Erzdiozese Freiburg wachst nicht zuletzt da-
durch, dass gute Erfahrungen mit anderen
geteilt werden. Deshalb unsere Bitte:

Wenn Sie Materialien, die Sie entwickelt ha-
ben, anderen zur Verfligung stellen wollen,
dann wenden Sie sich bitte an das Referat
Ehrenamt und Engagementférderung im
Erzbischoflichen Ordinariat:


mailto:ehrenamt%40ordinariat-freiburg.de?subject=

Kapitel 1

Ehrenamtliches
Engagement

in Gesellschaft
und Kirche

Arbeit mit Gefliichteten
Beerdigungsdienst

Kapitel 1 / Ehrenamtliches Engagement in Gesellschaft und Kirche

Rund 200.000 ehrenamtlich Engagierte pragen
das Gesicht der Erzdidzese Freiburg. lhre Le-
bens- und Glaubenserfahrungen flieRen in un-
terschiedlichste pastorale und caritative Hand-
lungsfelder ein. Sie bringen ihre Zeit, Kraft,
Kompetenz und Fantasie ein, um am Aufbau
des Reiches Gottes mitzuwirken. |hr Engage-
ment ist kostbar und unverzichtbar - fur Kirche
und Gesellschaft.

Uber ehrenamtliches Engagement wird viel
geforscht und nachgedacht. Im Folgenden
werden wesentliche Erkenntnisse aus Sozial-
wissenschaft, Psychologie und Theologie skiz-
ziert, die als Hintergrundwissen fir die Gestal-
tung eines engagementfreundlichen Klimas in
Pfarreien, Einrichtungen, Verbanden, Gemein-
den und Kirchorten hilfreich sind.

1.1 Engagement im Wandel

Viele der gegenwirtigen gesellschaftspoliti-
schen Herausforderungen (Klimakrise, demo-
grafischer Wandel, Zusammenleben in kultu-
reller Vielfalt, soziale Ungleichheit etc.) konnen
nicht ohne die Initiative und den Einsatz von
freiwillig Engagierten bewadltigt werden. Als
eine der zentralen Formen gesellschaftlicher
Partizipation leistet ehrenamtliches Engage-
ment einen Beitrag zum Zusammenhalt der Ge-
sellschaft’ und zur Starkung der Demokratie?.
Aktuelle Studien zeigen, dass freiwillig Enga-
gierte eine positivere Einstellung zur Demo-
kratie als Regierungsform haben, ein groReres
Vertrauen in gesellschaftliche Institutionen
und eine hohere Zufriedenheit mit dem Funk-
tionieren der Demokratie.?

Ehrenamtliches Engagement in der Erzdidozese Freiburg
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Entgegen der verbreiteten Behauptung sind die
Engagementbereitschaft und das tatsachliche
Engagement in der Gesellschaft nach wie vor
hoch. Laut dem aktuellen Freiwilligensurvey
waren im Jahr 2024 in Deutschland 36,7 Pro-
zent der Bevdlkerung ab 14 Jahren freiwillig
engagiert - rund 26,9 Millionen Menschen. In
Baden-Wirttemberg engagierten sich Uber 40
Prozent.* Auch in der Corona-Pandemie ist das
freiwillige Engagement nicht grundsatzlich ein-
gebrochen, sondern hat sich differenziert ver-
andert.’

Bereits seit geraumer Zeit lasst sich ein Wandel
bei den Motivlagen und den Erwartungen ans
Engagement beobachten:

% vom langfristigen Ehrenamt in einer Or-
ganisation zu einem in Dauer und Um-
fang begrenzten Engagement

% von einer Orientierung an Organisatio-
nen entsprechend der eigenen religios-
weltanschaulichen Bindung hin zu einer
Wahl des Engagements entsprechend
dem Inhalt oder auf Grund biografischer
Passung

% von einer selbstverstdandlichen Bereit-
schaft zur Einordnung in vorgegebene
Strukturen zu einem groReren Willen zur
Mitgestaltung und Partizipation

% von einer stark altruistischen Orientie-
rung hin zur Wahl einer Tatigkeit, die
SpaR machen soll, Sinn stiftet und die
eigene Selbstentfaltung ermoglicht®

Um Frauen und Mannern eine bessere Verein-
barkeit der verschiedenen Formen gesellschaft-
lich notwendiger Tatigkeiten (Erwerbsarbeit,
Sorgearbeit fur Kinder und altere Menschen,
freiwilliges Engagement, Nachbarschaftshilfe)
zu ermoglichen, sind entsprechende gesell-
schaftspolitische Weichenstellungen erforder-
lich. Zivilgesellschaftliche Akteure wie die Liga
der Freien Wohlfahrtspflege setzen hier wichti-
ge Impulse fir den politischen Diskurs.”

Kommunen, Organisationen und Institutionen
intensivieren und professionalisieren ihre Be-
mihungen, Engagierte zu aktivieren und zu
binden. Formen der Selbstorganisation freiwil-
lig Engagierter gewinnen an Bedeutung. Klassi-
sche Vereinsstrukturen werden schwacher. Die
Grenzen zwischen freiwilligem Engagement zu
Selbsthilfegruppen und Formen der informel-
len Nachbarschaftshilfe werden zunehmend
flieRend. In einer multikulturellen Gesellschaft
werden auch die Ausdrucksformen des Enga-
gements pluraler. Durch die Ehrenamts- und
Ubungsleiterpauschale und das ,Gesetz zur
Starkung des Ehrenamts® (2013) hat der Ge-
setzgeber Voraussetzungen geschaffen, die
sog. Monetarisierungstendenzen im Ehrenamt
Vorschub leisten. Dadurch sind neue hybride
Formen von Tatigkeiten entstanden, in denen
sich ehrenamtliches Engagement und Erwerbs-
arbeit vermischen.

Auch die fortschreitende Digitalisierung wirkt
sich auf das Engagement aus: ,Die Allgegenwart
digitaler Tools und ihre intuitive Bedienbarkeit
sowie die stindige (Weiter-)Entwicklung digi-
taler Technologien bringen neue Formen und
Typen des gesellschaftlichen Engagements her-
vor. Es zeichnet sich eine Entwicklung in Rich-
tung einer digitalisierten Zivilgesellschaft ab."®

Ein weiteres aktuelles Thema ist die Marginalisie-
rung im Ehrenamt: Nicht alle haben dieselben Zu-
gangschancen zu ehrenamtlichem Engagement.
Menschen mit niedrigen Bildungsabschliissen
und/oder geringem Einkommen, erwerbslosen
Menschen und Personen mit Migrationshinter-
grund fallt es schwerer, ein Engagement zu fin-
den und es dauerhaft auszuiiben.® Soziale Un-
gleichheit wird beim Zugang und im Prozess des
Engagements nicht nur reproduziert, sondern
sogar verscharft. Hier sind Organisationen gefor-
dert, ihre Engagementkultur inklusiv und diskri-
minierungssensibel zu gestalten.'®

All diese gesamtgesellschaftlichen Entwicklun-
gen betreffen auch das kirchliche Engagement.
Wandel ist ein grundlegendes Merkmal mo-
derner Gesellschaften. Entscheidend ist, dass
Menschen diesem Wandel nicht einfach ausge-
setzt sind, sondern ihn mitgestalten. Sie selbst
sind Autorinnen und Autoren des jeweiligen
Wandels."" Auch in der Kirche ist es moglich
und wichtig, dem Wandel im Engagement aktiv
zu begegnen.

Christinnen und Christen sind neben ihrer Mit-
wirkung in kirchlichen Handlungsfeldern in
vielfdltigen gesellschaftlichen Bereichen enga-
giert. Sie tragen dort zu einem positiven und
lebendigen Bild von Christsein bei und realisie-
ren so konkret das missionarische kirchliche
Handeln. Die 6. Kirchenmitgliedschaftsunter-
suchung 2023 (KMU 6) hat dies bestatigt: Es
gibt ein hohes MaR an ehrenamtlichem, auch
aulerkirchlichem Engagement von Kirchenmit-
gliedern. 46 Prozent aller evangelischen und
49 Prozent aller katholischen Kirchenmitglie-
der engagieren sich regelmaRig ehrenamtlich
(gegeniiber 32 Prozent der Konfessionslosen).
Dabei stellen die ,Kirchlich-Religiosen® mit 61
Prozent den héchsten Anteil und die ,Sakula-
ren“ mit 33 Prozent den geringsten. Trotz des
Relevanzverlusts von Religion und Kirche ist
die Bedeutung der Kirchen fir die Starkung
der Zivilgesellschaft somit nicht zu unterschat-
zen: Kirchenbindung zeigt sich als ein zentra-
ler Faktor fiir die gesellschaftliche Integration
Uber freiwilliges Engagement.'?

1.2 Engagement hat Potenzial

Menschen engagieren sich, weil sie etwas Sinn-
volles tun wollen, was ihnen Freude macht und
bei dem sie iber Dauer und Umfang frei ent-
scheiden kénnen. Fir viele erfiillen sich diese
Bediirfnisse nach personlicher Entfaltung eher
in ihrem ehrenamtlichen Engagement als in
ihrer Erwerbsarbeit.

Charakteristisch fiir freiwilliges Engagement
sind das starke personliche Interesse an einer
Sache, das Erleben von Zugehorigkeit und die
Erfahrung selbstbestimmten Handelns im Ein-
klang mit den eigenen Wertvorstellungen.'?

Im Blick auf kirchliches Ehrenamt hat die KMU
6 folgende Griinde ermittelt:

Fiir 91 Prozent aller kirchlich Engagierten steht
im Mittelpunkt, Gemeinschaft zu erleben und
fur andere da zu sein. 76 Prozent geben an,
das soziale Miteinander sei fir sie wichtiger
als religiose Fragen. Fir 43 Prozent stehen bei
ihrem Engagement religiose Aspekte im Vor-
dergrund.™


http://kmu.ekd.de

Menschen, die sich ehrenamtlich engagie-
ren, bereichern andere Menschen und die
Gemeinschaft in hohem MaRe. Sie profitie-
ren aber auch fir sich selbst:

% Die soziale Einbindung in eine Gruppe
wird verstarkt.

% Ehrenamtliche erfahren sich als selbst-
wirksam.

% Sie werden von eigenen Sorgen abgelenkt.
% Geflihle der Einsamkeit werden reduziert.

% Ehrenamtliche lernen Neues kennen und
konnen sich selbst neu entdecken.

% Sie erwerben Fahigkeiten, die auch fir
ihren Beruf nitzlich sind.

% Sie knupfen forderliche Kontakte.'®

Im Engagement werden vielfdltige fachliche,
personliche, soziale und spirituelle Kompeten-
zen erworben, eingelibt und weitergegeben.
Ehrenamtliche, die Verantwortung uberneh-
men,
erfahren Anerkennung
entwickeln sich personlich weiter
erwerben Kompetenzen in Leitungsverant-
wortung
kénnen zu einer Grundhaltung gegenseiti-
ger Wertschatzung beitragen
sind Netzwerkerinnen und Netzwerker, in-
dem sie Menschen miteinander in Kontakt
bringen
erleben sich als Anwaltinnen und Anwalte,
die fur die Interessen anderer einstehen
sind kritisch-prophetische Menschen, die
aufmerksam die gesellschaftliche Wirklich-
keit wahrnehmen und sich im guten Sinne
einmischen
verstehen die Gestaltung des Gemeinwohls
als Aufgabe aller und als Grundlage fir ge-
lingende Demokratie
werden in ihrem personlichen Glauben be-
reichert und kénnen darin wachsen

Ehrenamtlich tdtig zu sein wird von vielen Men-
schen als groRe Bereicherung fiir ihr Leben
beschrieben. Realitat ist aber auch, dass Men-
schen in ihrem Engagement an Grenzen stoRen
und Enttauschungen oder Verletzungen ent-
stehen: bei den Engagierten selbst, aber auch
bei hauptberuflich Tatigen. Kennzeichen einer
entwickelten Ehrenamtskultur in einer Organi-
sation sind diesbeziiglich Transparenz, Fair-
ness, definierte Aushandlungsprozesse sowie
eine Feedback- und Konfliktkultur.

Organisationen, die erfolgreich mit freiwil-
lig Engagierten zusammenarbeiten, schatzen
das Potenzial, das Engagierte einbringen: ihr
starkes Interesse an der Sache, ihre reichen
Erfahrungen aus anderen Kontexten, ihre Un-
abhangigkeit, ihren  Eigensinn“ und ihre Au-
Renperspektive, die Betriebsblindheit liberwin-
den helfen kann.

1.3 Engagement
theologisch betrachtet

,Ehrenamtlich” ist, ebenso wie ,hauptberuflich®,
zundachst eine soziologische Kategorie. Freilich
hat sich die Sprachverwendung auch im kirch-
lichen Bereich seit Jahrzehnten eingebiirgert
und findet verbreitet Verwendung, wenn dies
auch - aus unterschiedlichen Grinden - von
manchen problematisiert wird.'®

Lange Zeit war im kirchlichen Bereich eine ande-
re Unterscheidung maRgeblich: die Unterschei-
dung zwischen Klerikern und Laien, zwischen
Jehrender” und ,horender” Kirche. Subjekt der
Seelsorge war der Priester, die Laien waren das
Objekt der Seelsorge. Mit der in der ersten Half-
te des 20. Jahrhunderts wachsenden Aufmerk-
samkeit fur das sog. ,Laienapostolat” setzte
allmahlich eine Neubewertung der Verhaltnisse
ein. Hier geht es um den Beitrag der Gldubi-
gen, die nicht geweihte Amtstrager sind, zum
Sendungsauftrag der Kirche. Das Laienaposto-
lat wird nicht vom Klerus abgeleitet, sondern
ist Teilhabe an der Sendung Christi. Biblischer
Hintergrund ist das konigliche Priestertum al-
ler Glaubigen, von dem im ersten Petrusbrief
die Rede ist (1 Petr 2,9).

Das Il. Vatikanische Konzil (1962-1965) be-
zeichnet in der Dogmatischen Konstitution
sLumen Gentium“ (LG) die Kirche als ,Volk
Gottes” (LG 2) und greift damit ebenfalls den
ersten Petrusbrief auf. Die Unterscheidung von
Klerikern und Laien, Hauptberuflichen und Eh-
renamtlichen wird in einem solchen theologi-
schen Denken sekundar gegeniiber der Aus-
richtung auf die gemeinsame Aufgabe: Kirche
wird ,entscheidend von ihrer Treue zum Wort
und Weg Jesu verstanden, als Gemeinschaft
von Frauen und Mannern, die aus dem Glauben
an den auferweckten Christus leben und aus
dieser Hoffnung heraus das personliche und
gesellschaftliche Leben gestalten“'”. Die funda-
mentale Gleichheit und Gleichwertigkeit aller
und die Verbundenheit untereinander werden
betont (LG 32). Alle haben Teil am priester-
lichen, prophetischen und koéniglichen Amt

Christi. Die sakramentale Grundlage dafir sind
Taufe und Firmung (LG 33). Durch die Taufe
sind alle ,zu einem geistigen Bau und einem
heiligen Priestertum geweiht“ (LG 10).

Kraft des gemeinsamen Priestertums sind alle
Christinnen und Christen zum Glaubenszeug-
nis, zur Feier des Gottesdienstes, zum Dienst
der Ndchstenliebe und zur Mitwirkung im Lei-
tungsdienst befdhigt. Dadurch wird die Not-
wendigkeit des Amtes und des hauptberufli-
chen Dienstes nicht in Frage gestellt. Hier wird
deutlich, dass die Kirche von vielen verschie-
denen Diensten und Aufgaben lebt, die sich
erganzen und zusammen eine Einheit bilden.
Diese Vielfalt gab es schon in den ersten christ-
lichen Gemeinden, wofilir Paulus im ersten Ko-
rintherbrief ein sehr plastisches Bild gefunden
hat: Er spricht von der Kirche als dem einen
Leib, der aus vielen Gliedern besteht. Jedes ein-
zelne hat seine Aufgabe, keines darf fehlen (1
Kor 12,12).

Die Wiirzburger Synode (1971-1975) betont
die ,gemeinsame Verantwortung aller Glieder®
fiir die Heilssendung der Kirche und spricht in
diesem Zusammenhang von der einen Sendung
der Kirche, die von vielerlei Diensten wahrge-
nommen wird.'® Das Zeugnis flur das Evange-
lium Christi und der Dienst fiir die Menschen in
unserer Gesellschaft kdnnen nur in gemeinsa-
mer Verantwortung aller gelingen.'



Notwendig sind dafiir ,partnerschaftliches Zu-
sammenwirken aller“?® und institutionalisierte
Formen der Mitverantwortung, in denen Amts-
trager und Laien vertrauensvoll zusammen-
arbeiten und die Moglichkeit zu gemeinsamer
Willensbildung und Entscheidungsfindung ge-
geben ist.?! Entscheidend ist die Art und Weise
der Zusammenarbeit: partnerschaftliche Ko-
operation und Teamarbeit sowie Kommunikati-
on als ein Aufeinanderhéren, Miteinanderspre-
chen und Voneinanderlernen.??

In der Praxis der Kirche hat sich im Miteinander
der verschiedenen Akteure seither vieles entwi-
ckelt. Dennoch wurde nicht alles von dem, was
in den 1960er und 1970er Jahren program-
matisch beschrieben wurde, in die Praxis um-
gesetzt. Manches gewinnt - auch angesichts
veranderter kirchlicher und gesellschaftlicher
Verhdltnisse - neu und pointierter an Rele-
vanz.??

Die Diozesanen Leitlinien der Erzdiozese Frei-
burg (2017) konstatieren: ,Dass durch Taufe
und Firmung wir alle Verantwortung fiir das
kirchliche Leben tragen, ist klarer ins Bewusst-
sein getreten und gewinnt weiterhin an Bedeu-
tung.“%

Die Konsequenzen fiir den Leitungs- und Ar-
beitsstil wurden 2023 in den Werten der Di6-
zesanstrategie benannt: \Wir delegieren nicht
nur Aufgaben, sondern auch Vollmachten; wir
Ubertragen Zustandigkeiten eindeutig und
gewahrleisten notige Gestaltungsfreiraume.
Wir beteiligen Betroffene an Entscheidungs-
prozessen und beziehen Beratungsgremien
ein."?> Im strategischen Ziel 6 wird dies weiter
ausgefiihrt: ,Als Erzdiozese verwirklichen wir
eine verbindliche und christliche Fiihrungs-,
Entscheidungs- und Partizipationskultur. Wir
arbeiten auf allen Ebenen kirchlichen Handelns
sowie in der Zusammenarbeit von freiwillig En-
gagierten und Hauptberuflichen in geregelten,
partizipativen, transparenten und synodal aus-
gerichteten Leitungsstrukturen. Zur Einhaltung
werden Instrumente der Machtkontrolle ange-
wandt.“?®

Ein solches Verstandnis von Partizipation und
Synodalitat entspricht auch den Beschllissen
des Synodalen Weges der katholischen Kirche
in Deutschland.?” Ebenso steht es in Einklang
mit der von Papst Franziskus einberufenen
Weltsynode (2021-2024): Sie spricht sich fir
,eine starkere Beteiligung des gesamten Volkes
Gottes an Entscheidungsprozessen“?® aus. Ein
besonderes Augenmerk liegt dabei auf Grup-
pen, die bisher unterreprasentiert sind, wie z.
B. ,Menschen, die in Armut oder am Rande der
Gesellschaft leben“??. Die Synode hebt die Viel-
falt von Perspektiven und Charismen positiv
hervor. Sie will Menschen beteiligen, ,die ihren
Glauben im Alltag leben und die sich erkenn-
bar fir ein apostolisches und missionarisches
Leben einsetzen, und nicht nur diejenigen, die
sich mit der Organisation des kirchlichen Le-
bens und der Dienste innerhalb der Kirche be-
fassen“3°,

Den Reichtum an Glaubens- und Lebenserfah-
rung aller zu sehen und wertzuschatzen, die
,geistliche Autoritat“®' der Getauften wahr-
zunehmen und zur Geltung zu bringen, ist
Gebot der Stunde. Es gilt, einen ,Perspektiv-
wechsel und Mentalitatswechsel der Kirche als
Ganzes“*? zu vollziehen und ernst zu machen
mit einer Kirche des Volkes Gottes gemaR den
lehramtlichen Grundlagen des 2. Vatikanischen
Konzils. Diejenigen, die in der Kirche Leitungs-

verantwortung tragen, stehen im Dienst der
Forderung aller Glieder des Gottesvolkes. Was
im ,Dekret (iber Dienst und Leben der Presby-
ter® (Presbyterorum ordinis 9) den Priestern
ans Herz gelegt ist - Charismen ,mit Glaubens-
sinn aufdecken®, ,mit Freude anerkennen®, ,mit
Sorgfalt fordern® -, gilt ebenso fir alle anderen
pastoralen Dienste und fur alle, die ehrenamt-
lich Leitungsverantwortung tragen.

Mit dieser Einstellung wird der Blick auf den
einzelnen Menschen gelenkt und auf die ganz
personliche Geschichte, die jeder mit Gott hat.
Die biblischen Geschichten vom Ruf Gottes
und der Antwort des Menschen sind nicht ein-
fach Zeugnisse langst vergangener Tage, son-
dern werden auch heute fortgeschrieben. Eine
zeitgemaRe Pastoral nimmt das in der Taufe
grundgelegte Wechselgeschehen von Ruf und
Antwort wahr und ernst. Eine aufgabenorien-
tierte Rekrutierungslogik, die ehrenamtlich En-
gagierte zu ,LiuckenbiRern“ angesichts knap-
per werdender hauptberuflicher Kapazitaten
degradiert, konterkariert den oben beschriebe-
nen charismenorientierten Ansatz, der die Ga-
ben und Potenziale der Menschen in den Mittel-
punkt stellt.

In der Kirche der Zukunft moderieren hauptbe-
ruflich Tatige und Ehrenamtliche in Leitungs-
funktionen Prozesse und Initiativen der Selbst-
organisation. Sie bringen engagierte Menschen
zusammen, gestalten Netzwerke und fordern
Eigenstandigkeit. In einer Pastoral der Ermog-
lichung unterstiitzen sie engagierte und enga-
gementbereite Menschen dabei, ihre Talente
fir andere einzusetzen und so am Reich Got-
tes mitzubauen. Damit tragen sie dazu bei,
dass die Kirche ihrem Sendungsauftrag fir die
Welt und ihrer gesellschaftlichen Verantwor-
tung gerecht wird, an die nicht zuletzt Papst
Franziskus und Papst Leo XIV. deutlich erinnert
haben.?3 Eine verstarkte Zuwendung zu den Ar-
men und Benachteiligten wird ohne ehrenamt-
liches Engagement nicht gelingen.
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Kapitel 2

Engagement-
forderung in

der Erzdiozese
Freiburg

Ehrenamtliches Engagement entwickelt sich im
Kontext gesellschaftlichen Wandels kontinuier-
lich weiter. Da die Kirche von Beteiligung lebt,
muss auch sie sich weiterentwickeln. Die Erz-
diozese Freiburg hat Engagementférderung als
wichtiges strategisches Zukunftsthema identi-
fiziert. Um weiterhin eine attraktive Organisa-
tion zu sein fliir Menschen, die sich beteiligen
wollen, arbeitet sie konsequent an einer Er-
neuerung und Professionalisierung ihrer Ehren-
amtskultur.

2.1 Was bisher geschah

Bereits im November 2013 wurden diozesane
Rahmenrichtlinien fiir ehrenamtliches Enga-
gement veroffentlicht. Sie zielten darauf ab,
die Kooperation zwischen hauptberuflich und
ehrenamtlich Tdtigen zu starken, die gegen-
seitige Wertschatzung zu fordern und eine ver-
bindliche Grundlage fiir Engagementférderung
zu schaffen. In den Di6zesanen Leitlinien von
2017 wurde als Ziel formuliert, die Rahmenbe-
dingungen und Standards fir ehrenamtliches
Engagement weiter auszubauen.

Im selben Jahr erschien die breit angelegte di-
0zesane Ehrenamtsstudie, durchgefiihrt vom
Institut fir angewandte Sozialwissenschaften
Stuttgart. Ein Kompaktbericht ist am Ende die-
ses Kapitels verlinkt.

Der exemplarische Teil der Studie hat gezeigt:
Es gibt unter dem Dach von Kirche hoch enga-
gierte Ehrenamtliche, die offen sind fiir Wandel
und dazu auch einen Beitrag leisten wirden,
die aber auf entsprechende, fiir sie glaubwiirdi-
ge Signale der Leitung warten. Sie wiinschen v.
a. Rickendeckung und forderliche Rahmenbe-
dingungen fiir Versuche mit neuen, vielfaltigen
und selbstbestimmten Engagementformaten.
Solche Erprobungsraume fiir neue Wege sollen
nah an den Lebenswelten der Menschen ange-
siedelt sein.

Der reprasentative Teil der Untersuchung hat
deutlich gemacht: Die katholische Kirche im

Bereich der Erzdiozese Freiburg ist nicht nur
aktuell ein von vielen Menschen akzeptierter
und genutzter Engagementort, sondern kann
es auch potentiell fur eine groRe Zahl von In-
teressierten sein. Wenn die Bedingungen stim-
men, konnten dabei auch bislang in Kirche
unterreprdsentierte Gruppen einen Zugang
finden. Relevante Faktoren sind zeitlich befris-
tete, wohnortnahe Engagementmadglichkeiten,
die von kompetenten Ansprechpersonen ver-
lasslich begleitet werden, Mitgestaltung er-
lauben und Werte-kompatibel sind. Aktuell wie
perspektivisch ist Kirche v. a. als Ort sozialen
bzw. caritativen Engagements attraktiv.

Ausgehend von diesen Befunden hat das For-
schungsteam Handlungsempfehlungen ausge-
sprochen, die Erzbischof Stephan Burger auf-
gegriffen und umgesetzt hat:

Zum einen wurden 2018 die 11 Grundsatze
der Engagementforderung veroffentlicht. Sie
geben Orientierung bei der Entwicklung einer
engagementfreundlichen Kultur. Niheres dazu
in Kap. 2.2.

Zum anderen wurde ein umfangreiches Enga-
gementforderprogramm ins Leben gerufen.
Es ermoglicht die Qualifizierung von hauptbe-
ruflich und ehrenamtlich Verantwortlichen in
Pastoral und Caritas im Bereich Engagement-
forderung. Dazu gehdren Basis- und Aufbau-
kurse sowie ein jahrlicher Fachtag und weitere
Fortbildungsangebote.



Teil des Engagementforderprogramms war
auch das Modellprojekt zur Erprobung des
neuen Professionalitatsprofil Ehrenamtsko-
ordination. Ziele dieses Modellprojekts waren:

o Kompetenz- und Erkenntnisgewinn hinsicht-
lich der Starkung von Selbstfiihrung und
Selbstorganisation beim ehrenamtlichen En-
gagement

o Vorbereitung der Projektstandorte fiir das
kiinftige Agieren im pastoralen Netzwerk
der neuen Pfarrei

o Ditzesanweite Schaffung verbesserter Aus-
gangsbedingungen mit Blick auf die Kir-
chenentwicklung 2030

In zwei Projektphasen wurden Uber einen Zeit-
raum von jeweils vier Jahren insgesamt 16 Stel-
len fir Ehrenamtskoordination eingerichtet.
Die Modellstellen waren (iber die gesamte Erz-
didzese verteilt und bei Seelsorgeeinheiten und
Dekanaten angesiedelt. Unterstiitzung erhiel-
ten die Ehrenamtskoordinatorinnen durch eine
ortliche und eine di6zesane Projektleitung, ein
Begleitcurriculum sowie Fachberatung der re-
gionalen Dibzesanstelle.

Das Modellprojekt wurde vom Institut fir an-
gewandte Sozialwissenschaften Stuttgart eva-
luiert. Der Abschlussbericht und eine Zusam-
menfassung sind am verlinkt.
Die Evaluation belegt: Ehrenamtskoordination
wirkt sich positiv auf die Engagementkultur,
die Zusammenarbeit im Pastoralteam und die
Offnung der Kirchengemeinde in den Sozial-
raum aus. Das Forschungsteam empfiehlt, den
konzertierten und vernetzten Ansatz der Enga-
gementforderung fortzufiihren und zu starken.
Konkret bedeutet das:

e in jeder der neuen Pfarreien Engagement-
forderung implementieren, angemessene
Kompetenzen und Ressourcen sicherstellen

e das Rollenprofil ,Ehrenamtskoordination®
bzw. ,Engagementforderung® als festen

Bestandteil multiprofessioneller und mul-
tikompetenter Teams definieren, entspre-
chende Personalstellen vorhalten und Quali-
fizierungen anbieten

e in der neuen Pfarrei die Perspektiven der
pastoralen, caritativen und verbandlichen
Handlungsfelder in die Engagementstrate-
gie einbeziehen

e im Sinne von Subsidiaritat und Partizipation
Engagement auch jenseits formaler Struktu-
ren unterstiitzen und Raum fur Experimente
schaffen.

Im Anschluss an diese Empfehlungen hat sich
die Dibzesanleitung entschieden, die Stellenin-
haberinnen des Modellprojekts unbefristet wei-
ter zu beschaftigen und in jeder neuen Pfarrei
eine 50%-Stelle Engagementforderung verbind-
lich einzurichten.

Im September 2023 wurde das Statut fiir eh-
renamtliches Engagement von Erzbischof
Stephan Burger in Kraft gesetzt. Dabei han-
delt es sich um eine Uberarbeitung der Rah-
menrichtlinien von 2013. Das Statut definiert
rechtsverbindlich die Rahmenbedingungen fir
ehrenamtliches Engagement in der Erzdiozese
Freiburg. Was sich inhaltlich dahinter verbirgt,
erfahren Sie im nachsten Kapitel.

@ Material
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2.2 Unsere Grundlagen

Didzesanstrategie

In der Engagementférderung richten wir uns
nach der

die Erzbischof Stephan Burger im Juni 2022 in
Kraft gesetzt hat.

Sie besteht aus einer Vision, Werten sowie 13
strategischen Zielen.

Die Vision stellt unsere lebendige Beziehung
zu Gott und den Menschen in den Mittelpunkt.
MaRstab fiir unser Handeln ist die Liebe Gottes,
die durch Jesus Christus bezeugt ist und die
niemanden ausschlieft. Wir bauen auf die Viel-
falt von Menschen mit ihren unterschiedlichen
Gaben und Fahigkeiten, um in geteilter Verant-
wortung die Kirche in die Zukunft zu flhren.
Gemeinsam setzen wir uns ein fir Frieden, Ge-
rechtigkeit und die Bewahrung der Schoépfung.
Dabei arbeiten wir mit denen zusammen, die
sich ebenfalls fiir eine humane Gestaltung der
Welt engagieren.

Kurz gesagt: Die Didzesanstrategie setzt auf
die aktive Beteiligung aller, um in gemeinsa-
mer Verantwortung und getragen von der Lie-

be Gottes Kirche und Welt menschenfreundlich
zu gestalten.

Wie das gelingen kann, wird in den strategi-
schen Zielen formuliert. Im Blick auf die For-
derung ehrenamtlichen Engagements sind fol-
gende Ziele von besonderer Bedeutung:

Ziel 3 - Forderung der Vielfalt kirchlichen Le-
bens

Ziel 5 - Investition in Gewinnung, Auswahl,
Qualifizierung und Begleitung Ehrenamtlicher
wie Hauptberuflicher

Ziel 6 - Verbindliche Partizipationskultur auf
allen Ebenen und in der Zusammenarbeit von
Haupt- und Ehrenamtlichen

Ziel 7 - Verstarkte Zusammenarbeit von Cari-
tas und Pastoral im diakonischen Engagement

Eigens hervorzuheben ist das Ziel 4:

,Als engagementfreundliche Erzdidzese sind
wir offen und attraktiv fiir alle Menschen guten
Willens. Wir heiRen sie willkommen mit ihren
Gaben, Fahigkeiten und ihrer Begeisterung. Wir
handeln nach unseren Grundsatzen zur Enga-
gementfoérderung.”

Auch die Werte der Diozesanstrategie geben Orientierung fiir
die Forderung ehrenamtlichen Engagements:
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11 Grundsatze der
Engagementforderung

Die Grundsatze, auf die im Ziel 4 der Di6zesan-
strategie verwiesen wird, bilden die Leitplan-
ken fiir die Entwicklung einer zukunftsfiahigen
Ehrenamtskultur:

1. Vielfalt wollen

2. Experimente wagen

3. Vergangenes verabschieden

4. Vom Sozialraum her denken

5. Verortet sein

6. Kooperationen suchen

7. Menschen sehen

8. Verldsslichkeit bieten

9. Rahmenbedingungen sicherstellen

10. Beteiligung verwirklichen

11. Kommunikation pflegen
Unsere Broschiire mit Erlduterungen zu den
einzelnen Grundsdtzen finden Sie unter dem

. In gedruckter Form

konnen Sie sie im der Erzdiozese

kostenlos bestellen.

Statut fiir ehrenamtliches
Engagement

Einer der 11 Grundsatze lautet: ,Rahmenbedin-
gungen sicherstellen“. Diese Rahmenbedingun-
gen sind fiir den Bereich der Kirchengemein-
den im Statut fir ehrenamtliches Engagement
in der Erzdiozese geregelt. Sie umfassen fol-
gende Aspekte:

Ansprechpersonen fiir engagementbereite
Menschen

klar umrissene Aufgaben, vereinbar mit Er-
werbs- und Familienarbeit

Einfihrung und Einarbeitung ins Tatigkeits-
feld

Mitsprache und Partizipation

Unterstiitzung und Begleitung wahrend der
Tatigkeit

Zugriff auf Ressourcen (z. B. Raume, Mate-
rialien)

Qualifizierung und ggf. Supervision
Erstattung von Auslagen und ggfs. von Kos-
ten fir Fortbildungen

Versicherungsschutz

Anerkennung und Wirdigung

(1) Ehrenamtliches Engagement ist ein
Dienst unter dem Dach der Kirche, der frei-
willig und grundsdtzlich unentgeltlich er-
folgt. Er bedarf der Zustimmung der Ein-
richtung ebenso wie der Zustimmung der
Person, die sich ehrenamtlich engagieren
will; in manchen Fdillen ist tliberdies eine bi-
schéfliche Beauftragung nétig.

(2) Freiwilligkeit bedeutet: Niemand muss
eine ehrenamtliche Tdtigkeit iibernehmen;
niemand darf daran gehindert werden, eh-
renamtliches Engagement zu beenden, un-
beschadet eingegangener Verpflichtungen.

(3) Unentgeltlich meint, dass - unbeschadet
einer Erstattung von Auslagen - der im Eh-
renamt geleistete Zeitaufwand nicht eigens
vergiitet wird. In Ausnahmefdllen kann die
Zahlung einer Aufwandsentschddigung in
den Grenzen der gesetzlichen Freibetriige
fiir Einkiinfte aus nebenberuflicher Titig-
keit (sogenannte Ehrenamts- bzw. Ubungs-
leiterpauschale) gewdhrt werden.

Statut fiir ehrenamtliches Engagement

Das Statut verpflichtet die Engagierten, sich fir
den Schutz der Wirde und Integritat der Per-
sonen in ihren Handlungsfeldern einzusetzen.
Umgekehrt steht ihnen dieser Schutz in glei-
cher Weise zu. Insbesondere gilt das fir Pra-
vention gegen sexualisierte Gewalt.

Vielfalt im ehrenamtlichen Engagement wird
im Statut als Bereicherung hervorgehoben.
Das bezieht sich auf Herkunft, Religion, Alter,
Behinderung, Geschlecht, sexuelle Identitat
und Lebensform. Voraussetzung fiir ein Enga-
gement ist eine positive Haltung gegeniiber
der Botschaft des Evangeliums und die Bereit-
schaft, den christlichen Charakter der Einrich-
tung bzw. Gemeinde zu wahren. Bestimmte
Aufgaben erfordern jedoch die Zugehorigkeit
zu einer christlichen bzw. zur katholischen
Kirche. Der Kernbereich privater Lebensgestal-
tung darf kein Ausschlusskriterium fiir ehren-
amtliches Engagement sein.

Den Link zum Statut finden Sie beim

Qualitatsrahmen Engagement-
freundliche Caritas in der
Erzdiozese Freiburg

Fiir den Bereich der verbandlichen Caritas wur-
den eigene Standards entwickelt. Sie bilden
den Qualitdtsrahmen Engagementfreundliche
Caritas in der Erzdidzese Freiburg. Inhaltlich
stimmen sie in den wesentlichen Aspekten mit
den 11 Grundsadtzen und dem Statut Uberein.
Folgende Faktoren fiir eine gelingende Engage-
mentforderung werden hier beschrieben:

e In allen Einrichtungen sind ehrenamtlich
und freiwillig engagierte Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter willkommen.

o Ehrenamtliches Engagement ist grundsatz-

lich unentgeltlich.

Ehrenamtliches Engagement orientiert sich

an den Interessen und Fahigkeiten der Eh-

renamtlichen.

e In jeder Einrichtung gibt es eine berufliche
Ansprechperson fur die Ehrenamtskoordi-
nation.


https://theo-box.de/products/engagementforderung-11-grundsatze?_pos=1&_sid=9ec5abf0c&_ss=r

o Ehrenamtliche werden in ihre Aufgaben ein-
gefiihrt, qualifiziert und begleitet.

e Ehrenamtliche gestalten ihr Aufgabenfeld
mit.

e Ehrenamtliche erfahren Anerkennung und
Wertschatzung.

e Ehrenamtliche sind versichert.

e Ehrenamtliche Arbeit hat ein eigenstandiges
Profil.

Zum Qualitaitsrahmen kommen Sie Uber den

Ausblick: Diozesane
Standards

Im Dezember 2024 hat Erzbischof Stephan
Burger fiir zehn pastorale Themenbereiche den
Auftrag zur Erarbeitung bzw. Uberprifung di-
O0zesaner Standards erteilt. Dazu gehort auch
der Bereich Ehrenamt und Engagementforde-
rung. Hier wird auf den 11 Grundsdtzen und
dem Statut fir ehrenamtliches Engagement
aufgebaut.

Fir die (Weiter-)entwicklung der Standards in
den zehn pastoralen Themenfeldern wurde ein
didzesaner Fachprozess mit Beteiligung Haupt-
beruflicher und Ehrenamtlicher aus den Pfar-
reien initiiert. Nach Beratung der Entwirfe in
verschiedenen didézesanen Gremien wird Erz-
bischof Stephan Burger die Entscheidung zur
verbindlichen Implementierung der Standards
treffen. Die Umsetzung soll anhand bestimm-
ter Prozesse und Indikatoren lUberpriift werden.

Eines ist klar: Diozesane Standards werden erst
dann wirksam, wenn Pfarreien und kirchliche
Einrichtungen sie in ihrer strategisch-konzepti-
onellen Planung aufgreifen. Und erst durch die
Umsetzung der beschlossenen MaRnahmen im
Alltag profitieren ehrenamtlich Engagierte tat-
sachlich davon.

@ Material

% Statut fur ehrenamtliches Engagement

% 11 Grundsatze der Engagementforde-
rung

% Qualitatsrahmen Engagementfreundli-
che Caritas in der Erzdidzese Freiburg

https://ehrenamt.ebfr.de/
gut-zu-wissen

2.3 Netzwerk
Engagementforderung

Mehrere hundert Personen sind derzeit inner-
halb der Erzdiozese Freiburg mit einem Auf-
trag fir Engagementforderung aktiv. Dazu ge-
horen:

o Beschaftigte mit didzesanem Auftrag

o Fachberaterinnen und -berater mit regiona-
ler Zuordnung in den Di6zesanstellen

o Leitende Referentinnen und Referenten in
den Pfarreien

o Referentinnen und Referenten fiir Engage-
mentférderung in Pfarreien und Caritasver-
banden

e Ehrenamtskoordinatorinnen und -koordina-
toren in Pfarreien und Caritasverbanden

o pastorale Mitarbeitende

e Ehrenamtliche in Gemeinden, Verbanden
und Einrichtungen

All diese Personen sind Teil des didzesanen
Netzwerks der Engagementférderung. Inner-
halb des Gesamtnetzwerks gibt es wiederum
groRere und kleinere Netzwerke.

Funktionen und Aufgaben der Netzwerke
sind:

o Standards der Engagementforderung ,ins
System bringen*®

e Segmentierung und Vereinzelung liberwinden

e gemeinsam lernen

o lIdeen entwickeln

o kollegial beraten

o Wissenstransfer zwischen di6zesaner und
lokaler Ebene ermdglichen

Wichtige Knotenpunkte im Netzwerk sind die
Diozesanstellen, das Referat Ehrenamt und En-
gagementforderung im Erzbischoflichen Ordi-
nariat, das Institut flir Pastorale Bildung, das
Bildungswerk sowie das Referat Engagement-
forderung & Sozialraumorientierung des Di6-
zesancaritasverbandes.

Die gehoren zur Abteilung 1
des Erzbischoflichen Seelsorgeamts. Sie haben
einen Auftrag fir Engagementforderung und
unterstitzen die Arbeit der Pfarreien in den re-
gionalen Raumen. Sie sind Gastgeber fur Ver-
anstaltungen und Kurse. AuRerdem beraten
und begleiten sie ehrenamtliche Gruppe und
Gremien.

Das

in der Hauptabteilung 1 des Erzbischof-
lichen Ordinariats berdt und vernetzt Akteure
auf didzesaner Ebene im Bereich Engagement-
forderung, organisiert entsprechende Fortbil-
dungsangebote und stellt Material zur Verfi-
gung.

Fortbildungsangebote und Material finden Sie
auf dem

Das in der Haupt-
abteilung 1 des Erzbischoflichen Ordinariats
fordert durch Ausbildung, Berufseinfiihrung
und Weiterbildung die Personal- und Pasto-
ralentwicklung in der Erzdiozese Freiburg. Es
stellt Lernsituationen, Inhalte und Verfahren
bereit, die die Zielsetzungen der Di6zesanen
Leitlinien und die Bildungsbereitschaft der pas-
toral Tatigen miteinander verbinden.

Das hat
seinen Schwerpunkt in der offenen Erwachse-
nenbildung. Die rund 400 ortlichen Bildungs-
werke und die regionalen Bildungszentren bie-
ten Engagierten eine Plattform, um ihre Talente
zu entfalten, ihre Ideen in Veranstaltungen um-
zusetzen und ihr unmittelbares wie auch ge-
sellschaftliches Umfeld zu gestalten.

Das

unterstiitz, fordert und ergdnzt das
caritative Wirken von Einzelnen, Gruppen, Ge-
meinschaften sowie Pfarreien und starkt deren
Eigeninitiative. Im Fachforum Engagement-
forderung werden fachliche Impulse gesetzt.
Orts- und Fachverbdnde werden durch Coa-
chingangebote in ihrer Engagementstrategie
unterstiitzt. Das Referat stellt Materialen bereit
und bietet Aus- und Fortbildungsmoglichkei-
ten fiir hauptberufliche und ehrenamtliche Mit-
arbeitende.


https://www.esa-dioezesanstelle.de/#a-pos-12343920
https://www.ebfr.de/erzdioezese-freiburg/erzbischoefliches-ordinariat/hauptabteilung-1-pastoral/ehrenamt-und-engagementfoerderung/
https://www.ebfr.de/erzdioezese-freiburg/erzbischoefliches-ordinariat/hauptabteilung-1-pastoral/ehrenamt-und-engagementfoerderung/
https://ehrenamt.ebfr.de/
http://www.ipb-freiburg.de/
https://www.bwerk.de/
https://www.dicvfreiburg.caritas.de/abteilungen-und-referate/teilhabe-lebenslagen/engagementfoerderung-sozialraum/engagementfoerderung-sozialraum
https://www.dicvfreiburg.caritas.de/abteilungen-und-referate/teilhabe-lebenslagen/engagementfoerderung-sozialraum/engagementfoerderung-sozialraum
https://www.dicvfreiburg.caritas.de/abteilungen-und-referate/teilhabe-lebenslagen/engagementfoerderung-sozialraum/engagementfoerderung-sozialraum
https://www.kirchenrecht-ebfr.de/document/70
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1198778/2_11-grundsaetze-der-engagementfoerderung.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1198778/2_11-grundsaetze-der-engagementfoerderung.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1212730/1_qualitaetsrahmen-engagementfreundliche-caritas.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1212730/1_qualitaetsrahmen-engagementfreundliche-caritas.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/engagiert/gut-zu-wissen/
https://ehrenamt.ebfr.de/engagiert/gut-zu-wissen/

Kapitel 3

Strategische
Engagement-

forderung in der
Pfarrei

Ehrenamtliche stellen ihre Zeit zur Verfligung
und gestalten Kirche mit ihren Talenten. Dafiur
erwarten sie Gestaltungsspielraume, unter-
stitzende Strukturen und eine wertschatzen-
de Haltung. Ob im Pfarreirat, in Gemeinde-,
Kirchort- oder Kompetenzteams - in den neuen
Pfarreien der Erzdidozese Freiburg tibernehmen
Engagierte an vielen Stellen mehr Verantwor-
tung. Umso wichtiger ist es, sie professionell
zu unterstitzen. Damit wird Engagementfoérde-
rung zu einer Kernaufgabe in jeder Pfarrei. Je
nach Ebene ist diese Aufgabe eher strategisch
oder eher operativ ausgerichtet.

Was ist strategische
Engagementférderung?

In dieser Praxishilfe unterscheiden wir zwi-
schen strategischer Engagementforderung auf
Ebene der Pfarrei (Kap. 3) und Ehrenamtskoor-
dination auf Ebene der Gemeinde, des Kirchor-
tes oder der Einrichtung (Kap. 4). Freilich wird
es in der Praxis immer wieder Uberschneidun-
gen zwischen diesen beiden Ansdtzen geben.

Zur Veranschaulichung kann das Modell der
beratergruppe ehrenamt dienen:

Strategisches Freiwilligenmanagement

Modell Freiwilligen-
- Management
FrEf|W|II|genman.agement Strategische
eriImeren und weiter- Freiwillige Entscheidung
entwickeln fiihren, fordern, treffen
qualifizieren, Freiwillige
Offentlichkeits- Freiwillige w begleiten und verabschieden 4
arbeit und Leitbild einarbeiten anerkennen, Engagement
anpassen und befahigen Konflikte I6sen bescheinigen Grundsétze und

Konzept fir das

Kooperationen und Freiwilligen- Freiwilligen- Ehemalige Fre|W|II|genr:nanage-
Netzwerke A Ansprech- Koordinator*in Engagierte ment entwickeln
aufbauen partner*in binden v

Erstgesprach Engagement- : . .
Projekte fiir Freiwillige  fijhren, entscheiden,  Aufgabenprofile agnggebote I\{Iltarbglter/l\{l|t-
entwickeln und Vereinbarung erstellen identifizieren, glledgr |n'form|eren
steuern treffen Freiwillige Bedarfe und einbinden
werben, planen ‘
Freiwilligenmanage- gewinnen,
ment implementieren und beraten Multiplikatoren
die Freiwilligenkultur in der benennen und
Organisation (weiter-) Organisatorische qualifizieren
entwickeln ( Rahmenbedingungen schaffen,
Qualitats-Standards festlegen
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Wir verstehen strategische Engagementforde-
rung als systematischen, langfristig geplanten
Ansatz, um das ehrenamtliche Engagement in
der Pfarrei gezielt zu fordern und nachhaltig
zu entwickeln.

Es geht also nicht darum, Ehrenamtliche ,ir-
gendwie einzusetzen®, sondern darum, Enga-
gementforderung als elementaren Bestandteil
der Organisationsentwicklung zu betrachten
und Ehrenamtliche professionell zu beglei-
ten. Engagementforderung ist daher in die
Gesamtstrategie der Pfarrei eingebettet. Das
benodtigt Entscheidungen, wie ehrenamtliches
Engagement grundsatzlich in die Organisation
eingebunden wird. Dafiir missen Strukturen
und organisatorische Rahmenbedingungen
geschaffen werden, wozu u. a. personelle Res-
sourcen und Verantwortlichkeiten gehoren.
Ziel ist eine engagementfreundliche Kultur ge-
maR der di6zesanen Grundlagen

Akteurinnen und Akteure in
der Engagementfoérderung

Kulturveranderung gelingt nicht im Alleingang.
Es braucht viele Akteurinnen und Akteure, die
gemeinsam an einem Strang ziehen und sich
gegenseitig erganzen. Dabei gibt es unter-

schiedliche Aufgaben und Funktionen, die im
Folgenden aufgeschliisselt werden. Dies ist kei-
ne Vorgabe, sondern eine idealtypische Skizze.
Sie dient der fachlichen Orientierung und kann
dabei helfen, die Engagementférderung in der
Pfarrei personell zu verankern. In der Praxis
konnen die Aufgaben und Funktionen je nach
ortlichen Bedingungen und pastoralen Schwer-
punktsetzungen mehr oder weniger ausdiffe-
renziert werden. Sie konnen auch ineinander
Uber gehen.

o Engagementforderung ist ein Grundauftrag
aller kirchlichen Stellen und somit Leitungs-
aufgabe. Die Leitungsverantwortlichen der
Pfarrei stehen fiir eine engagementfreundli-
che Kultur ein und treffen die erforderlichen
Entscheidungen im Hinblick auf die Bereit-
stellung personeller, materieller und finan-
zieller Ressourcen. Hier sind das Kernteam,
der Pfarreirat und der Vermdgensverwal-
tungsrat gefragt.

e Die Entwicklung einer Strategie zur Engage-
mentférderung ist Aufgabe der Leitenden
Referentin / des Leitenden Referenten in
Verbindung mit dem Pfarrer und dem Pfar-
reirat.

e Die Referentin / der Referent fiir Engage-
mentforderung unterstitzt die Leitende
Referentin / den Leitenden Referenten in
strategisch-konzeptionellen Fragen der En-
gagementforderung und berat die Leitungs-
verantwortlichen. Neben der Einflihrung und
Evaluation der diozesanen Standards der En-
gagementforderung gehort auch die Unter-
stitzung von Kompetenz-, Gemeinde- und
Kirchortteams in Fragen der Engagementfor-
derung zu den Aufgaben. Je nach ortlicher
Entscheidung kann die Person ein Kompe-
tenzteam Engagementférderung aufbauen.
Netzwerkarbeit (z. B. Vernetzung mit dem
ortlichen Caritasverband), Kommunikation
und Impulse zur Weiterentwicklung der Par-
tizipationskultur runden das Aufgabenprofil
ab. Der Personalorientierungsrahmen sieht
hierflir mindestens eine 50%-Stelle vor.

o Die Gewinnung und uberfachliche Beglei-
tung von Engagierten fallt in den Bereich der
Ehrenamtskoordination. Sie kann sich auf
eine Gemeinde, einen Kirchort, eine Einrich-
tung oder ein Kompetenzteam beziehen.
Entscheidend ist, sich den Motivationen,
Bediirfnissen und Kompetenzen von ehren-
amtlich Engagierten zu 6ffnen. Diese Funk-
tion kann - je nach den Bedingungen und
Ressourcen vor Ort - von einer oder mehre-
ren Personen wahrgenommen werden: von
einer/einem oder mehreren pastoralen Mit-
arbeitenden, einem Ehrenamtlichenteam,
einem hauptberuflich-ehrenamtlichen Tan-
dem oder einer/einem Mitarbeitenden mit
passender Qualifikation (z. B. Soziale Arbeit)
im Rahmen der Regelungen fir ,Krafte an-
derer Profession®. Ebenfalls moglich ist ein
Tandem mit der fur Gemeindecaritas zu-
standigen Person beim ortlichen Caritasver-
band.

o Die fachliche Zusammenarbeit mit und die
Begleitung von Engagierten wird in den viel-
faltigen Handlungsfeldern der Pfarrei von
allen Mitgliedern des Seelsorgeteams
wahrgenommen. Hilfreich ist hier das neue
pastorale Rollenportfolio. Etliche der dort
beschriebenen Rollen gehdéren zur Engage-
mentforderung: z. B. Talentsucher/in, Aus-
bilder/in, Coach/in, Ermoglicher/in.

e Auch ehrenamtliche Teams und Ansprech-
personen iibernehmen einen wichtigen Part
bei der Begleitung von Engagierten, z. B.
Gemeinde-, Kirchort- und Kompetenzteams,
Vorsitzende verbandlicher Gruppen, An-
sprechpersonen diverser Gruppierungen.

Die folgenden Seiten richten
sich an die Leitungsverantwortlichen der Pfar-
rei sowie an die Referentin / den Referenten fiir
Engagementféorderung, auRerdem an Vorstan-
de und Engagementforderer/-forderinnen bei
der verbandlichen Caritas. Wir schlagen lhnen
konkrete Schritte vor, wie Sie die Engagement-
forderung in lhrer Pfarrei bzw. lhrem Verband
strategisch auf den Weg bringen oder ausbau-

en konnen. Die inhaltlichen Grundlagen dafiir
finden Sie in

Betrachten Sie diese Vorschldage nicht als Auf-
gabenliste, die abzuarbeiten ist. Greifen Sie
sich das heraus, was lhnen hilfreich erscheint
und was Sie mit lhren Ressourcen bewadltigen
kdénnen.

3.1 Hinschauen -
Bestandsaufnahme

Reflektieren Sie lhre bisherige
Arbeit mit Engagierten

Ein geeigneter Einstieg ist die Reflexion Ih-
rer bisherigen Ehrenamtskultur in einem ge-
schiitzten Rahmen. Eine zentrale Frage lautet:
Warum arbeiten wir in unserer Pfarrei bzw. un-
serem Verband mit Engagieren und was wiirde
fehlen, wenn es keine gabe? Fir die Beantwor-
tung dieser grundlegenden Frage eignet sich
am besten ein gemeinsamer Workshop mit den
Verantwortlichen, z. B. im Rahmen einer Klau-
sur oder - mit ausreichend Zeit - einer Team-
sitzung.
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Reflektieren Sie dabei
maoglichst auch:

*

*

%

Welche Erwartungen haben wir an Enga-
gierte und ihre Tdtigkeit?

Welche Ziele wollen wir mit der ehren-
amtlichen Mitarbeit erreichen?
Verfolgen wir als Pfarrei bzw. Verband
eine eigene Strategie in Bezug auf die En-
gagementforderung?

Wie profitiert unser Pfarrei- oder Ver-
bandsleben von den ehrenamtlich Enga-
gierten?

Gibt es bereits eine Zusammenarbeit zwi-
schen Pfarrei und Caritasverband?

Sind wir offen fiir ein Engagement von
Nicht-Mitgliedern?

Koénnen sich Menschen bei uns unabhdn-
gig von ihrer Herkunft, ihrem Milieu,
ihrem Alter, ihrer Behinderung, ihres Ge-

schlechts, ihrer sexuellen ldentitdt und .

Lebensform engagieren?

® co 0 0

Gibt es bei uns eine Person, die fiir die *

Belange der Engagierten zentral zustdn-
dig ist? Ist diese Person auch verantwort-

lich fiir die Umsetzung der Standards
(Einfiihrung, Begleitung, Wertschdtzung .

und Verabschiedung der Engagierten)?
Hat die verantwortliche Person eine
Qualifizierung in Ehrenamtskoordina-
tion und strategischer Engagementfér-
derung? Hat sie ausreichende fachliche,
zeitliche, materielle und finanzielle Mittel
fiir die Ausiibung ihrer Aufgabe?

Haben wir fiir ehrenamtliche Mitwirkung
in unserer Pfarrei bzw. unserem Ver-
band finanzielle Mittel eingeplant (z. B.
fiir Fahrtkosten, Auslagen oder Fortbil-
dung)?

Gibt es bei uns eine sichtbare Anerken-
nungskultur?

.
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Wechseln Sie die
Perspektive

Zur Planung optimaler Rahmenbedingungen
fur das Engagement gehort auch ein Perspekti-
venwechsel, um sich die Sichtweisen und Moti-
ve von Engagierten zu verdeutlichen. Denn die-
se haben sich in den vergangenen Jahrzehnten
gewandelt. Heute ist das Engagement meist
Resultat einer ganz bewussten Entscheidung
aus personlichen Grinden und individuellen
Wiinschen. Die meisten erwarten, dass das En-
gagement SpalR macht, Gutes bewirkt und dass
sie ihre Talente und personlichen Interessen
einbringen kénnen . Es lohnt sich
daher, das ehrenamtliche Engagement in der
Pfarrei bzw. dem Verband durch die Brille der
Engagierten zu betrachten.

.
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Stellen Sie sich dazu
folgenden Fragen:

% Warum engagieren sich Menschen in un-
serer Pfarrei bzw. unserem Verband?
% Sind wir attraktiv fiir potenzielle Enga-

L R R R R

gierte? Wo liegen unsere Stdrken? Wo ha- -

ben wir noch ,Luft nach oben?

% Finden interessierte Menschen bei uns
eine Auswahl an unterschiedlichen Ange- :
boten sowohl fiir langfristiges als auch .
fir zeitlich tiberschaubares, projektori- -
entiertes Engagement?

% Treffen Engagierte bei uns mit ihren Ta- .

lenten, Wiinschen und ldeen auf offene

Ohren?

% Welche Rahmenbedingungen braucht es, .
damit Menschen mit Freude am Ball blei- -

ben?

Oder wenden Sie sich direkt an die bereits
Engagierten - zum Beispiel mit einem Frage-
bogen, den Sie an die Ehrenamtlichen verschi-
cken, oder mit einer Abfrage am Rande eines
Festes.

Um ein vollstandiges Bild als Planungsgrund-
lage zu entwerfen, kdnnen Sie sich auch der
Perspektive derer annehmen, die die Angebote
der Ehrenamtlichen nutzen - z. B. Eltern, die
ihre Kinder zum Kindergottesdienst bringen.

Folgende Fragen
sind hierbei niitzlich:

% Wie profitieren die Adressatinnen/Adres- .
saten vom ehrenamtlichen Engagement -

in unserer Pfarrei? :
Wie nehmen die Adressatinnen/Adressa- .
ten Ehrenamt in unserer Pfarrei wahr?
Haben die Adressatinnen/Adressaten |
vielleicht selbst Lust darauf, bei uns mit- .
zuwirken? Und falls ja, was hindert sie .

méglicherweise daran?

*

*

Bei der Planung und Gestaltung ehrenamtli-
chen Engagements ist es sinnvoll, sich immer
wieder Forderliches und Hinderliches bewusst
zu machen. Denn nur so wird es Ihnen auf Dau-
er moglich sein, neue Menschen zu begeistern
und diejenigen, die schon da sind, nicht aus
dem Blick zu verlieren.

Erheben Sie Zahlen,
Daten, Fakten

In einem weiteren Schritt kdnnen Sie ermit-
teln, wie Sie im Blick auf ehrenamtliches Enga-
gement in der Pfarrei aufgestellt sind. Dabei
kénnen Sie sich auch ein Bild davon machen,
inwieweit die im Statut fiir ehrenamtliches En-
gagement festgelegten Standards

bereits umgesetzt werden.

% Wie viele Menschen engagieren sich bei -
. uns? .
. % Wo gibt es Gemeinde- oder Kirchort-
. teams?
% Welche Gruppierungen, Initiativen, Pro-
jekte etc. gibt es?
% Wie ist die Zusammenarbeit strukturiert?
% Wie ist der Umsetzungsgrad der Stan-
dards fiir Engagementforderung in den :
verschiedenen Bereichen bzw. Gemein- .
den?
% Wie werden neue Engagierte bei uns ein- *
gefiihrt? .
% Welche Formen der Wertschdtzung gibt
es? :
% Werden Engagierte auf Fortbildungs-
moglichkeiten angesprochen? .
% Wie werden Menschen, die ihr Engage- .
ment beenden, verabschiedet? .
% Welche unterschiedlichen Standards gibt .
es innerhalb der Pfarrei (Unterschiede
zwischen den bisherigen Seelsorgeein- .
heiten)?
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Fortsetzung ndichste Seite



. % Gibt es konkreten Handlungsbedarf? .
. (Beispiele: Eine Erstkommunion-Kateche-
tin bekommt am Ende ein Geschenk, eine
andere nicht; eine Ehrenamtliche im Be- .
grdbnisdienst erhdlt eine Aufwandsent-
schddigung, eine andere nicht.) Wie er- :

fahren wir von solchen Unterschieden?

% Falls es eine Themengruppe Ehrenamt im
lokalen Projekt der Kirchenentwicklung :

2030 gab: Was sind deren Ergebnisse?

.
------------------------------------

Auf folgenden Wegen konnen Sie diese Daten
erheben: Vernetzung der Gemeindeteams,
Kontakte mit Gruppenverantwortlichen, offe-
ne Sprechstunde, Workshops, Umfragen, Ge-
sprach mit Mitarbeitenden in den Pfarrbiiros,
etc.

Fiir eine umfassende Bestandsaufnahme nut-
zen Sie gerne die Datei Checkliste und Reife-
gradmodell  Freiwilligenmanagement

Diese kdnnen Sie auch den ein-
zelnen Gemeinden zur Verfiigung stellen.

Weiteres Material zur Bestandsaufnahme auf
Ebene einer Gemeinde, eines Kirchortes oder
einer Einrichtung finden Sie unter

Bei der Erhebung von Daten kann die
Software SmartWe (Midian) unterstitzen.
Sie ermdglicht die Verwaltung von
Adressdaten, Zustandigkeiten
und Gruppenzugehorigkeiten sowie
die Dokumentation von Praventions-
maRnahmen. AuRerdem bietet sie
vielfdltige Filtermoglichkeiten.

@ Praxismaterial

% Checkliste und Reifegradmodell
Freiwilligenmanagement
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3.2 Strategische
Entscheidungen treffen

Entwickeln Sie eine Strategie

Welche libergeordneten Ziele verfolgen Sie im
Bereich Engagementférderung fiir die Pfarrei?

Wollen Sie die Bereitschaft der Engagierten vor
Ort steigern und die Fluktuation senken (Kon-
solidierung) oder wollen Sie neue Engagement-
angebote schaffen und neue Menschen gewin-
nen - und dabei vielleicht den Blick starker
auf kirchenferne Menschen legen (Wachstum)?
Oder ist es lhnen wichtig, die Zufriedenheit der
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden zu
verbessern und ein besonderes Augenmerk auf
die Einhaltung der Standards zu legen (Quali-
tatsverbesserung)? Eine weitere Strategie
konnte sein, die Ehrenamtskultur insgesamt
zu entwickeln, indem Sie z. B. mehr Mitbestim-
mung der ehrenamtlich Engagierten ermdgli-
chen oder vermehrt in eine Kultur der Anerken-
nung investieren.3*

Entwickeln Sie eine Strategie und treffen Sie
Entscheidungen, in welchem Bereich Sie wel-
che MalRnahmen ergreifen, um langfristig das
in der Dibzesanstrategie formulierte Ziel einer
engagementfreundlichen Kirche zu erreichen.
Die 11 Grundsatze der Engagementforderung
geben lhnen hierbei Orientierung

ooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Folgende Fragen
konnen hilfreich sein:

% Welche der Themen sind uns wichtig? -

© % Was haben wir schon? Was fehlt? Was .
wollen wir vereinheitlichen, um eine ge- .

wisse ,Gerechtigkeit” herzustellen? Was
: darf verschieden bleiben?
. % Auf welche Standards wollen wir uns fo-
. kussieren?
% Was wollen wir zuerst angehen? Was stel- .
: len wir zundichst zuriick?
. %k Welche Mafnahmen wollen wir ergreifen :
: - wer, was, bis wann?
: % Wie konnen die Mafinahmen auf Gemein-
de-, Einrichtungs- bzw. Kirchortebene
umgesetzt werden?

% Was geschieht bei Nicht-Umsetzung bzw.

Weigerung?

.
--------------------------------------

Denken Sie Engagementforderung
in der Pfarrei und beim Caritas-
verband vernetzt

Pastoral und Caritas sind Wesensvollziige kirch-
licher Sendung und als solche eng aufeinander
bezogen. In der Didzesanstrategie verpflichten
wir uns zur verstarkten Zusammenarbeit von
Caritas und Pastoral auf allen Ebenen (Strategi-
sches Ziel 7, ). Der Caritasverband
bringt die professionelle Perspektive der sozia-
len Arbeit ein. Dies kann dabei unterstiitzen,
die Bedarfe und Note von Menschen in den So-
zialrdumen der Pfarrei zu erkennen. Uberlegen
Sie gemeinsam, wie Sie diesen begegnen kon-
nen. Von einer engen Zusammenarbeit kdnnen
neue Impulse ausgehen, Ressourcen und Wis-
sen gebiindelt werden.

Kooperieren Sie mit weiteren Akteuren, wie z.
B. Kommunen, Vereinen und Blrgerinitiativen.
Offnen Sie Raume, in denen Menschen ihre Be-
diirfnisse und Interessen artikulieren konnen,

und horen Sie zu. Bieten Sie Strukturen und Ge-
legenheiten, damit Menschen initiativ werden
und sich gegenseitig unterstiitzen kénnen. So
tragen Sie dazu bei, dass sie ihr individuelles
Leben wie auch ihr gesellschaftliches Mitein-
ander eigenverantwortlich gestalten koénnen.
Schaffen Sie Engagementmdglichkeiten und
bedarfsorientierte Angebote, sei es durch eh-
renamtliche Tatigkeit in der Kinder- und Ju-
gendarbeit, in der Seniorenarbeit, in der Arbeit
mit Geflichteten, fir kranke Menschen oder
durch andere soziale Projekte. Dabei kdnnen
sowohl soziale als auch spirituelle Bedurfnis-
se berilicksichtigt werden. Ermutigen Sie Ge-
meindemitglieder aktiv zu werden. So fordern
Sie das individuelle Engagement und starken
gleichzeitig den Zusammenhalt innerhalb einer
Gemeinde und dariber hinaus.

Durch Austauschformate und -plattformen,
Workshops und gemeinsame Planungen ent-
stehen neue ldeen, und die Netzwerke im So-
zialraum werden gestarkt.
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Kommunizieren Sie aktiv

Eine lebendige Kommunikation ist entschei-
dend, um ehrenamtliches Engagement sichtbar
zu machen, Interessierte zu erreichen und die
Motivation der Engagierten zu erhalten.

Offentlichkeitsarbeit Gber Presse, Website und
Social Media fordert die externe Wahrnehmung
Ihrer Engagementangebote und zeigt, dass Eh-
renamt in lhrer Pfarrei willkommen ist. Gleich-
zeitig braucht es eine verlassliche interne Kom-
munikation. Entwickeln Sie eine Strategie, wie
Informationen Uber Engagementmoglichkeiten
und -férderung zielgerichtet in der Pfarrei ver-
teilt werden kénnen: Etablieren Sie klare Infor-
mationswege, nutzen Sie digitale Plattformen
und benennen Sie Ansprechpersonen.

Ermoglichen Sie auch Gruppen und Teams, die
bestehenden Kandle aktiv zu bespielen - intern
wie extern. So wird Kommunikation zu einem
integralen Bestandteil der Engagementforde-
rung.

Ermoglichen Sie Partizipation

Entwickeln Sie die Partizipationskultur in lh-
rer Pfarrei weiter und bilden Sie differenzier-
te Beteiligungsformen aus. Engagierte, die
dies wollen und die Uber die entsprechenden
Kompetenzen verfligen, sollten verlasslich mit-
bestimmen und Verantwortung Uibernehmen
diirfen. Naheres zum Thema Partizipation und
Teilhabe finden Sie in

Passen Sie die Ehrenamtskultur
an die sich verandernde Umwelt an

Die Kirchenmitgliedszahlen gehen zuriick.
Dies hat zur Folge, dass die Einnahmen aus der
Kirchensteuer sinken. Pfarreien und kirchliche
Einrichtungen werden somit nicht mehr alle
Aufgaben weiterfiihren konnen. Gleichzeitig
haben sich die Erwartungen derer verdndert,
die sich engagieren mochten

Um ihren Sendungsauftrag auch in Zukunft
erfillen zu kénnen, muss Kirche auf die ge-
sellschaftlichen Veranderungen und die ge-
stiegenen Erwartungen von Engagierten re-
agieren und sich ebenfalls verandern. Wandel
ist ein grundlegendes Merkmal moderner Ge-
sellschaften. Entscheidend ist, dass wir in der
Pfarrei diesen Wandel aktiv und kreativ mitge-
stalten konnen. Suchen Sie den Dialog mit En-
gagierten, um deren Beduirfnisse und Wiinsche
besser zu verstehen.

Flexibilitat in der Aufgabenverteilung und die
Forderung von innovativen, kooperativen Pro-
jekten sind wichtig, um das Engagement leben-
dig zu halten.

Unser Praxismaterial soll lhnen helfen, nach der
Bestandsaufnahme in die strategische Planung
einzusteigen. Wenn Sie sich dieser Aufgabe zu-
nachst spielerisch annahern wollen, nutzen Sie
gerne das Kartenset mit den 38 Denkimpulsen.
Es eignet sich gut fir Team- und Gremiensit-
zungen. Einen Ubersichtlichen Leitfaden zur Er-

stellung einer Ehrenamtsstrategie stellt unsere
Nachbardiozese Rottenburg-Stuttgart zur Ver-
figung.

@ Praxismaterial

% 38 Denk-Impulse fiir das Ehrenamt
% Leitfaden zur Erstellung einer
Ehrenamtsstrategie
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3.3 Strategie umsetzen

Planen Sie Umsetzungsschritte
und beziehen Sie Haupt- und
Ehrenamtliche ein

Erstellen Sie einen Plan, mit dem Sie die oben
entwickelte Strategie umsetzen. Legen Sie fest,
was Sie zuerst angehen wollen und wie Sie lhre
Strategie klar und transparent in der Pfarrei
kommunizieren.

Bei der Einfilhrung und Umsetzung strategi-
scher Schritte in der Engagementférderung ist
es wichtig, Hauptberufliche und Ehrenamtliche
gleichermaRen zu informieren und mitzuneh-
men. Um die Engagementkultur zu verdandern
braucht es die Unterstitzung aller. Laden Sie
z. B. alle pastoralen Mitarbeiter und Mitarbeite-
rinnen zu einer Informationsveranstaltung ein.
Bieten Sie Workshop-Formate fiir Engagierte
und andere Kirchenmitglieder an, um zu infor-
mieren und in den Austausch zu kommen. Die
Leitungsverantwortlichen der Pfarrei stellen die
strategische Entscheidung und die damit ver-
bundenen Schritte und Erwartungen vor. Das
macht das Vorhaben glaubwiirdiger und gibt
ihm das notige Gewicht.

Stellen Sie einen groben Zeitplan und die Um-
setzungsschritte vor, damit jeder weiR, was
passiert. Informieren Sie nicht nur, sondern
stellen Sie sich auch kritischen Stimmen und
gehen Sie in Dialog. Kommen Sie mit den Be-
teiligten ins Gesprdch, denn so erhalten Sie
nitzliche Hinweise. Liicken und Widerspriiche
kénnen aufgedeckt werden. Informieren Sie im
Weiteren regelmaRig, konsequent und ehrlich
Uber den Fortgang des Vorhabens. Sprechen
Sie immer wieder mit den Haupt- und Ehren-
amtlichen Uber Schwierigkeiten, aber auch
uber Erfolge.?*

Beauftragen Sie Personen im
Bereich Engagementforderung
und Ehrenamtskoordination

Die Evaluation des Modellprojekts Ehren-
amtskoordination in der Erzdiozese Frei-
burg hat gezeigt:

o Professionelle Ehrenamtskoordination wirkt
sich positiv aus auf die Engagementkultur,
die Arbeit im Team und die Offnung in den
Sozialraum.

e Engagementforderung gibt es nicht zum
Nulltarif. Es braucht finanzielle und mate-
rielle Ressourcen.
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e Engagementférderung geht nicht nebenbei.
Es braucht Personen, die dafiir einen Auf-
trag haben und Anwaltschaft fur dieses The-
ma Ubernehmen.

e Darliber hinaus ist Engagementférderung
Aufgabe von allen, die in kirchlichen Hand-
lungsfeldern tatig sind.

Impulsfragen

% Welche Aufgaben und Funktionen der .
Engagementférderung wollen wir in der -

Pfarrei etablieren?
% Wer kann welche Rolle(n) tibernehmen?
% Wie und mit wem wollen wir uns auf Ebe- -
ne der Pfarrei zum Thema Engagement- *
férderung vernetzen (z. B. Bildung eines .
Kompetenzteams)?

Klaren Sie die personelle Verankerung der En-
gagemenforderung in der Pfarrei und benen-
nen Sie Akteurinnen und Akteure, die die ver-
schiedenen Aufgaben und Rollen libernehmen

. Diese sollten die Stan-
dards in diesem Bereich kennen und danach
handeln. Referentinnen und Referenten fir
Engagementféorderung sowie Ehrenamtskoor-
dinatorinnen und -koordinatoren sind wichtige
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren der Eh-
renamtsstrategie der Pfarrei. Die Bildung eines
Kompetenzteams Engagementorderung kann
ein weiterer Schritt sein, um die Strategie um-
zusetzen.

Sind Sie bereit fiir Veranderungen?

Ehrenamtskoordination/Engagementforde-
rung als neues Aufgabengebiet zu etablieren
ist zugleich Chance und Herausforderung. Per-
sonen mit diesem Auftrag entwickeln Neues
und treiben Dinge voran. Sie wirbeln aber auch
manches durcheinander und hinterfragen be-
stehende Abldufe. Das kann fiir die einzelnen
Mitwirkenden wie auch fir die Organisation
unbequem sein. Da ehrenamtliches Engage-
ment ein Querschnittsthema ist, werden viele
Bereiche von der Arbeit der mit Engagement-
forderung beauftragten Personen beriihrt. Da-
her ist es wichtig, offen fir Veranderungen zu
sein und bei allen Beteiligten das Bewusstsein
fiir das Thema zu starken. Damit Ehrenamtsko-
ordination/Engagementforderung vor Ort Wir-
kung zeigen kann, braucht es ein Commitment
in der Pfarreileitung, im Pastoralteam und in
den anderen Teams innerhalb der Pfarrei.

e ® 0 0000000000000 e e 000000 e e 000000000
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Impulsfragen

- % Welchen Wert hat Ehrenamtskoordina-
tion/Engagementférderung fiir uns?
% Welche Erwartungen haben wir an die
Referentin / den Referenten fiir Engage-
mentférderung bzw. an die Ehrenamts-
koordinatorin / den Ehrenamtskoordina-
tor?
% Sind wir auf Verdnderungen vorbereitet?
% Wie gehen wir mit Widerstand um?
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Was Sie bei der Ausschreibung
und Besetzung einer
Stelle beachten sollten

Wenn Sie eine Stelle ,Referent/Referentin fiir
Engagementforderung” oder ,Ehrenamtskoor-
dinator/-koordinatorin“ ausschreiben, formu-
lieren Sie lhre Erwartungen so prazise wie mog-
lich. Schreiben Sie in die Ausschreibung auch
hinein, was Sie bieten. Gerne beraten wir Sie
hierbei. Auch Vorlagen fiir ein Anforderungs-
profil und eine Tatigkeitsbeschreibung stellen
wir lhnen gerne zur Verfiigung.

Schreiben Sie einfach eine E-Mail an:

Voraussetzung ist die ldentifikation mit den
Zielen und Werten der Katholischen Kirche.
Als Qualifikation ist je nach Profil der Stelle
ein (Fach)Hochschulabschluss (vorzugsweise
in Sozialpadagogik, sozialer Arbeit 0.3d.) oder
eine abgeschlossene Berufsausbildung voraus-
zusetzen.

Im Auswahlverfahren ist es sinnvoll, kirchliche
Erfahrungen der Bewerberin / des Bewerbers
zu erfragen. Ein Grundwissen Uber kirchliche
Strukturen und die kirchliche Zusammenarbeit
von Hauptberuflichen und Ehrenamtlichen ist
von Nutzen. Auch eigene Erfahrungen ehren-
amtlichen Engagements kdnnen eine gute Ba-
sis sein. Essenziell ist die Fahigkeit selbstandig
zu arbeiten. Der/die Stelleninhaber/in sollte in
der Lage sein, sich selbst und der Stelle Struk-
tur zu geben. Offenheit und die Fahigkeit auf
andere zuzugehen erleichtern das Erfassen von
Bedarfen. Innovationsfreude, Netzwerkkompe-
tenz und die Fahigkeit konzeptionell zu arbei-
ten sind ebenso wichtig wie Kompetenz im
Umgang mit Konflikten. Unabdingbar ist eine
wertschatzende Haltung gegeniiber ehrenamt-
lichem Engagement und eine Sensibilitat fur
die Potenziale von Menschen.

Uber die beschriebenen Kompetenzen und Hal-
tungen hinaus sind je nach Stellenprofil strate-

gisches Denken und/oder Kompetenzen in der
Begleitung von Ehrenamtlichen(teams) notwen-
dig.

Impulsfragen

% Suchen wir eine Referentin / einen Refe-
renten fiir Engagementforderung oder
eine Ehrenamtskoordinatorin / einen Eh-

. renamtskoordinator?

% Welche personalen und fachlichen Kom-
petenzen sind fiir die ausgeschriebene
Stelle notwendig?

. %k Was ist uns bei der Person sonst noch

wichtig?

Engagementforderung/
Ehrenamtskoordination braucht
eine gute Ausstattung und
fachliche Begleitung

Eine angemessene rdumliche und materiel-
le Ausstattung ist fur die Arbeit der Engage-
mentforderung unerlasslich. Stellen Sie ein
eigenes Bliro bzw. einen eigenen Arbeitsplatz
mit eigenem Schreibtisch und eine Grundaus-
stattung mit PC oder Laptop bereit, ebenso wie


mailto:ehrenamt@ordinariat-freiburg.de

ein Telefon mit eigener Nummer. Sinnvoll ist
ein Bereich, an dem die Stelleninhaberin / der
Stelleninhaber auch mal diskret ein Telefonat
oder ein personliches Gesprdach mit Ehrenamt-
lichen fiihren kann. Wichtig sind von Anfang an
ein eigener E-Mail-Account und Zugang zu den
benotigten Dateien. Der Zugang zu Raumen
(Schlissel) und (Bluro-)Material gehort ebenfalls
dazu.

Die Erfahrungen aus dem Modellprojekt haben
gezeigt, dass eine fachliche Begleitung der
Stelleninhaberinnen und -inhaber von groRem
Nutzen ist. Das Referat Ehrenamt und Engage-
mentférderung bietet fachliche Unterstiitzung
und einen regelmaRigen kollegialen Austausch
an.

Integrieren Sie die
Person in die Pfarrei

Die Referentin / der Referent fiir Engagement-
forderung bzw. die Ehrenamtskoordinatorin /
der Ehrenamtskoordinator ist Teil des pastora-
len Teams. Im Rahmen der zeitlichen Ressour-
cen ist die Person bei Dienstgesprdchen und
Klausuren dabei.

Damit die Person gut ins Team eingebunden
werden kann, bedarf es gezielter Klarungen;
insbesondere, wenn ein ,multiprofessionelles
Team“ etwas Neues vor Ort ist. Rollenverstand-
nis, Aufgaben und die Art der Zusammenarbeit
missen geklart werden. Bei Bedarf konnen
Coaching oder Supervision hier unterstiitzen.
Auch Team-Tage eignen sich, um eine gelin-
gende Zusammenarbeit zu fordern.

Fiihren Sie die Person in geeigneter Weise ein
und machen Sie sie in der Pfarrei bekannt. Un-
terstlitzen Sie sie dabei, sich zu vernetzen, und
starken Sie ihr den Riicken, falls es Schwierig-
keiten oder Widerstdande gibt.

Das Wissen um Prozesse, Vorschriften und Vor-
gehensweisen erleichtert die tagliche Arbeit
und spart Zeit. In der Regel gibt es bei Mate-
rialbestellungen, Fortbildungsantragen, Reise-
kostenabrechnungen und anderen organisato-
rischen Themen vorgegebene Abldaufe. Geben
Sie dem/der neuen Mitarbeiter/in zu Beginn
die wesentlichen Informationen mit auf den
Weg und teilen Sie mit, wer als Ansprechperso-
nen zur Verfligung steht.

Engagementforderung
braucht Zeit und Reflexion

In der katholischen Kirche gibt es wie in jeder
Organisation spezifische Strukturen und Hier-
archien. Wer von auBen dazu kommt, braucht
eine Weile, um diese zu verstehen. Planen Sie
die notige Zeit daflr ein, je nachdem wieviel
kirchliche Erfahrung die Stelleninhaberin / der
Stelleninhaber mitbringt. Zeit braucht es auch,
bis die Arbeit ihre Wirkung entfaltet - ob es um
kleine Erfolge geht oder um groRe Verande-
rungen. Wandel geschieht nicht von heute auf
morgen. Die Referentin / der Referent fiir En-
gagementférderung bzw. die Ehrenamtskoor-
dinatorin / der Ehrenamtskoordinator braucht
dafiir eine gewisse Freiheit. Ausprobieren ist
erwlinscht, Scheitern erlaubt. Wichtig ist, die
gemeinsamen Erfahrungen zu besprechen und

- Impulsfragen

. biert werden?
- % Wie gehen wir mit Misserfolgen um?

Schlisse fur weitere Schritte, nachste Projekte
und Aktionen zu ziehen. Eine freie Hand, ohne
dabei allein gelassen zu sein, werden die Stel-
leninhaberinnen und -inhaber zu schatzen wis-
sen.

Um zielgerichtet und wirkungsvoll arbeiten zu
kénnen, ist eine regelmaRige Reflexion der ei-
genen Tatigkeit unerldsslich. Planen Sie auch
Zeit fur den Austausch im Team ein und unter-
stlitzen Sie es, wenn Supervision gewiinscht
wird.

DI

% Inwieweit konnen Dinge bei uns auspro-
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% Wie sichern wir die Balance zwischen :
Freiheit und Einbindung?

Qualifizieren Sie die
Akteurinnen und Akteure
der Engagementforderung

Um in der Pfarrei im Feld der Engagement-
forderung professionell handeln zu koénnen,
brauchen die Personen Grundlagen und Hand-
werkszeug. Auch die Arbeit an Haltungen ist
elementar wichtig. Je nach Rolle und zeitli-
chen Ressourcen der Person kdnnen unter-
schiedliche Qualifizierungsformate passen. In
der Erzdibzese Freiburg werden regelmalig
Workshops, Kurse und Fachtage im Bereich Eh-
renamtskoordination/Engagementforderung
angeboten. Informieren Sie sich hierzu auf
unserem

Einen ersten, niederschwelligen Zugang bieten
unsere zu einzelnen Themen
der Ehrenamtskoordination.

@ Praxismaterial

% Spickzettel Riesenrad: Damit es
im Ehrenamt rund lauft
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Kapitel 4

Ehrenamtskoordination

in Gemeinden, Ein-
richtungen, Kirchorten
und Kompetenzteams

Das folgende Kapitel richtet sich an alle Ver-
antwortlichen in Seelsorgeteams, Gemeinden,
Einrichtungen, Kirchorten, Kompetenzteams
und Verbanden, die sich fiir eine engagement-
freundliche Kultur einsetzen mochten.

Wir verstehen Ehrenamtskoordination als ein
prozessorientiertes Vorgehen, bei dem sich
eine Gemeinde, ein Kirchort, eine Einrichtung
oder ein Kompetenzteam den Motivationen,
Erwartungen, Bediirfnissen und Kompetenzen
von ehrenamtlich Engagierten offnet. Ziel ist
es, die Interessen der Ehrenamtlichen und die
der Gemeinde oder Einrichtung bzw. des Kirch-
ortes oder Kompetenzteams auszubalancieren.
Zu beachten sind dabei die diozesanen Grund-
lagen (siehe Kap. 2.2) sowie die strategischen
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4.2

4.5

Entscheidungen zur Férderung ehrenamtlichen
Engagements auf Ebene der Pfarrei bzw. des
Verbandes.

Hier geben wir lhnen Impulse fiir eine ressour-
cen- und potenzialorientierte Ehrenamtskoor-
dination vor Ort. Verstehen Sie diese Impulse
nicht als Aufgabenliste, die abzuarbeiten ist,
sondern lieber als Werkzeugkiste. Suchen Sie
sich die passenden Werkzeuge heraus und las-
sen Sie die anderen getrost liegen. Finden Sie
heraus, was bei lhnen vor Ort funktioniert, und
bleiben Sie locker, wenn etwas nicht so gelingt
wie geplant.

%




Kapitel 4.1

Den Boden

bereiten

Engagement beschreiben
& Strukturen schaffen

In diesem Kapitel mochten wir Sie darin unterstiitzen, das Engagement in lhrer Gemeinde,
lhrer Einrichtung, lhrem Kirchort oder lhrem Kompetenzteam systematisch zu planen
und den Boden fiir eine nachhaltige Engagementkultur zu bereiten.

oooooo
................................

Impulsfragen

- % Warum engagieren sich Menschen bei :

uns?

. % Wie attraktiv sind wir als Gemeinde/ :

Einrichtung/Kirchort fiir potenzielle En- .
gagierte? Wo liegen unsere Stdrken? Wo -
haben wir noch ,Luft nach oben*?

: % Finden interessierte Menschen bei uns -

eine Auswahl an unterschiedlichen Ange-
boten sowohl fiir langfristiges als auch .
fiir zeitlich tiberschaubares, projektori-
entiertes Engagement?

% Treffen Engagierte bei uns mit ihren Ta- -

lenten, Wiinschen und ldeen auf offene
Ohren?

% Welche Rahmenbedingungen braucht .
es, damit Engagierte mit Freude am Ball -

bleiben?

% Gibt es Ansprechpersonen, die Interes- .

sierte informieren und beraten?

.
------
oooooooooooooooooooooooooooo

Motive des Engagements
verstehen und fordern

Menschen engagieren sich aus unterschied-
lichen Griunden. Diese zu verstehen ist der
Schlissel flr eine gute Begleitung der Enga-
gierten. Zu den haufigsten Motiven gehoren:

Freude am Tun

Viele Menschen engagieren sich schlicht und
einfach, weil es ihnen SpaR macht. Férdern Sie
positive Erfahrungen.

Hilfe fiir andere

Der Wunsch anderen zu helfen ist eine star-
ke Motivation. Es ist wichtig, dass Engagierte
sehen, welchen Unterschied ihr Engagement
macht. Starken Sie die Motivation der Engagier-
ten durch regelmdRige Rickmeldungen dari-
ber, wie ihre Arbeit konkret hilft.

Personliche Weiterentwicklung

Engagierte wollen sich nicht nur einbringen,
sondern sich auch selbst weiterentwickeln.
Schulungen und Fortbildungen, die ihre Fdhig-
keiten erweitern, sind dabei hilfreich. Schaffen
Sie Gelegenheiten fiir persénliches Wachstum.

Gemeinschaft und Zugehérigkeit

Menschen engagieren sich oft, weil sie Teil
einer Gemeinschaft sein wollen. Ein starkes
Wir-Gefiihl, das durch gemeinsame Veranstal-
tungen, Treffen oder spirituelle Begleitung ge-
fordert wird, hilft, Engagierten langfristig einen
Platz zu bieten, an dem sie sich wohl fihlen.
Bieten Sie Raum fiir Begegnung.



Viele Menschen engagieren sich aus
ihrem Glauben heraus. Aber: Menschen
kdonnen auch durch ihr Engagement zur

Kirche und zum Glauben finden.

Verschaffen Sie sich einen
Uberblick

Erfassen Sie zundchst die Tatigkeitsfelder und
Strukturen genau. Fihren Sie eine systemati-
sche Bestandsaufnahme durch, um einen Uber-
blick zu gewinnen, in welchen Bereichen sich
bereits Menschen engagieren und wo noch
Unterstiitzung bendtigt wird. Klaren Sie dabei
folgende Fragen:

Welche Tatigkeitsbereiche gibt es?

Zum Beispiel: Besuchsdienste flir dltere Ge-
meindemitglieder, Mitarbeit bei der Tafel,
Begleitung von Firmgruppen, Leitung von Ju-
gendgruppen oder Unterstlitzung in der Litur-
gievorbereitung.

Was sind die konkreten Aufgaben?

Sind die Aufgaben prazise formuliert, fallt es
leichter, geeignete Personen zu finden. Ein
klares Aufgabenprofil konnte zum Beispiel
beinhalten: ,Koordination des Seniorenbe-
suchsdienstes: Monatliche Besuchsplanung,
Kontaktaufnahme zu Engagierten und alteren
Gemeindemitgliedern, Begleitung der Enga-
gierten durch regelmaRige Treffen”.

Wo gibt es Bedarfe?

Hier lohnt es sich, besonders die Bereiche her-
vorzuheben, die aktuell ,unterbesetzt” sind,
wie etwa die Begleitung junger Erwachsener,
technische Unterstiitzung bei Veranstaltungen
oder die Betreuung der Einrichtungs-Website.

Ein hilfreiches Instrument hierfir ist die Enga-
gementlandkarte. Alternativ oder ergdanzend
kann der Fragebogen zur Bestandsaufnahme
und Bedarfseinschdtzung verwendet werden.
Beides finden Sie am

Schaffen Sie engagement-
freundliche Strukturen und
Rahmenbedingungen

Eine nachhaltige Forderung von Engagement
erfordert mehr als nur die Gewinnung neuer
Engagierter. Schaffen Sie engagementfreund-
liche Rahmenbedingungen, die langfristig Mo-
tivation und Zufriedenheit starken. Beginnen
Sie mit echter Wertschatzung und ergreifen Sie
strukturelle MaRnahmen, um das Engagement
zu fordern:

Wertschdtzung und Anerkennung

Geben Sie Anerkennung auf mehreren Ebenen:
personlich (durch Dankesworte oder kleine Auf-
merksamkeiten), 6ffentlich (durchWiirdigungin
Gottesdiensten oder im Pfarreiblatt) und durch
die Schaffung von Perspektiven (Fortbildun-
gen, Vertiefung des Engagements) -

Verlassliche Ansprechpersonen

Benennen Sie eine Person, die die Engagierten
verlasslich informiert und berat. Diese Person
sollte nicht nur organisatorisch fit sein, son-
dern auch empathisch und ansprechbar fiir die
Sorgen und Wiinsche der Engagierten.

Flexible Strukturen

Die Engagierten sollten die Mdglichkeit haben,
flexibel und angepasst an ihre Lebenssituation
mitzuwirken. Das bedeutet, dass sich Engage-
ment auch fir Menschen lohnt, die sich nur
punktuell oder zeitlich begrenzt einbringen
kénnen. Zum Beispiel kdnnen projektbezogene
Aufgaben oder ,Ehrenamts-Bausteine” definiert
werden, die keine langfristige Verpflichtung er-
fordern.

Konkrete Schritte
zur Strukturierung des
Engagements

Um das Engagement nachhaltig zu férdern und
Engagierte zu gewinnen, sind klare Strukturen
notwendig:

Klare Aufgabenverteilung

Engagierte brauchen eine eindeutige Zuordnung
zu Aufgaben und Verantwortlichkeiten. Erstel-
len Sie Tatigkeitsbeschreibungen fir die unter-
schiedlichen Handlungsfelder -

So vermeiden Sie, dass Aufgaben unklar verteilt
oder doppelt iibernommen werden.

Verldassliche Kommunikationswege
RegelmaRige und transparente Kommunikati-
on ist entscheidend. Versenden Sie Newsletter
oder initiieren Sie regelmadRige Treffen, um In-
formationen weiterzugeben.

Fortlaufende Evaluation

Funktionieren die Strukturen? Fiihlen sich En-
gagierte ausreichend unterstiitzt und wert-
geschatzt? Eine regelmalige Evaluation der
Ehrenamtskoordination kann helfen, die Enga-
gementkultur weiterzuentwickeln.

@ Praxismaterial

% Best5 zum Start in die Engagement-
forderung

% Selbsttest: Wie engagementfreundlich

sind wir?

Engagementlandkarte - kurz erklart

Beispiele Engagementlandkarte

Vorlage Engagementlandkarte

Fragebogen zur Bestandsaufnahme und

Bedarfseinschiatzung
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% Engagementlandkarte
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https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301332/01.-best5-zum-start-in-die-engagementfoerderung_1.pd
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301332/01.-best5-zum-start-in-die-engagementfoerderung_1.pd
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/integration/2286858/02.-selbsttest_wie-engagementfreundlich-sind-wir_1.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/integration/2286858/02.-selbsttest_wie-engagementfreundlich-sind-wir_1.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301331/03.-engagementlandkarte_kurz-erklaert_1.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301333/04.-beispiele-engagementlandkarte-zusammengefasst_1.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301336/06.-vorlage-engagementlandkarte.pptx
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301330/07.-fragebogen-zur-bestandsaufnahme-und-bedarfseinschaetzung.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301330/07.-fragebogen-zur-bestandsaufnahme-und-bedarfseinschaetzung.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/foerdern/engagement-foerdern-2/den-boden-bereiten/
https://ehrenamt.ebfr.de/foerdern/engagement-foerdern-2/den-boden-bereiten/
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1295255/05.-lernbaustein-engagementlandkarte_1.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/foerdern/fortbildungen-in-der-engagementfoerderung/
https://ehrenamt.ebfr.de/foerdern/fortbildungen-in-der-engagementfoerderung/

Kapitel 4.2

Engagierte

gewinnen

bieten statt bitten

Bei der Gewinnung Ehrenamtlicher geht es nicht um Rekrutierung, sondern darum,
mehr Menschen die Chance zu geben, sich zu beteiligen. Neu gewonnene Engagierte hal-
ten lhre Einrichtung lebendig und bereichern sie mit ihren Ideen. Doch wie erreichen Sie,

dass Menschen Lust bekommen, sich bei lhnen einzubringen?

Impulsfragen
% Wie offen sind wir fiir neue Menschen?
% Wo zeigt sich diese Offenheit nach aufien?
% Wie kénnen wir durch gezielte Offent-
: lichkeitsarbeit bestehendes Engagement °

wiirdigen und neue Engagierte gewin- .
nen? .

% Wo kénnen sich Interessierte iiber Engage- .

mentmoglichkeiten bei uns informieren?

oooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

HeiRen Sie Neue willkommen

Eine Willkommenskultur zeigt sich bereits in
der Haltung, der unbekannten Person offen
und freundlich zu begegnen. Manchen geniigt
das schon, sie schatzen distanzierte Freund-
lichkeit. Manche warten aber auch auf eine Ein-
ladung und freuen sich lber Interesse an ihrer
Person. Willkommenskultur braucht Fingerspit-
zengefihl. Es sollte in jeder Gemeinde, an je-
dem Kirchort und in jeder Einrichtung verldss-
liche Ansprechpersonen fiir (neue) Engagierte
und Interessierte geben.

Sprechen Sie potenzielle
Ehrenamtliche gezielt an

Gehen Sie aktiv auf Menschen zu. Mund-zu-
Mund-Propaganda und persoénliche Ansprache
sind wirkungsvolle Wege zur Gewinnung von
Ehrenamtlichen.

Eine gute Offentlichkeits-
arbeit lohnt sich

Oft werden die Menschen angesprochen, die
sich bereits (mehrfach) engagieren. In vielen
Fadllen gibt es aber neben den vertrauten En-
gagierten weitere Menschen, die sich einbrin-
gen wiirden und nur nicht wissen, wo sie ge-
braucht werden. Manche warten vielleicht nur
auf ein Signal oder eine konkrete Anfrage. Es
lohnt sich also, Zeit und Ideen in eine gute Of-
fentlichkeitsarbeit zu investieren. GemaR dem
Motto ,Tue Gutes und rede darlber!“ ist es
sinnvoll, immer wieder zu erzahlen, was an eh-
renamtlichem Engagement in der Organisation
geschieht: Zum einen ist dies eine Form der An-
erkennung fur diejenigen, die sich engagieren.
Sie erfahren, dass ihre Arbeit wichtig ist und
wertgeschatzt wird. Zum anderen kénnen auf
diese Weise weitere Engagierte gewonnen wer-
den. Die personlichen Beschreibungen von le-
bendigem Gemeindeleben sind attraktiver und
ansprechender als jeder allgemeine schriftliche
Aufruf zum Engagement.



Von der Tatigkeitsbeschrei-
bung zum Engagementangebot

Fir das Ansprechen neuer Menschen ist das
Formulieren eines motivierenden Engagement-
angebots hilfreich. Eine konkrete Tatigkeitsbe-
schreibung bietet dafilir eine gute Grundlage.
Je genauer Sie eine ehrenamtliche Tatigkeit be-
schreiben, desto leichter werden Sie jemanden
dafiir finden. Dazu gehoren die Zielsetzung der
ehrenamtlichen Aufgabe, der zeitliche Aufwand
und die Anforderungen. Im Engagmentangebot
sollten Sie die Tatigkeit so veranschaulichen,
dass sie neugierig macht und Lust weckt. Neh-
men Sie beim Verfassen die Perspektive von
(potenziellen) Engagierten ein. Stellen Sie sich
vor, was Sie selbst an dieser Tatigkeit begeis-
tern wiirde. Beim Schreiben des Engagement-
angebots liegt der Schwerpunkt darauf, was
das Reizvolle an dieser Aufgabe, was ihr Mehr-
wert ist. Beschreiben Sie den personlichen Zu-
gewinn, den die Tatigkeit verspricht.

Drei Ansdtze zur
Gewinnung von Engagierten

1. Aufgaben- bzw. bedarfsorientiert

Wir brauchen jemanden fir ...! Wer kann das
machen? Wo finden wir diese Person? Ausge-
hend von einer bestimmten Aufgabe und der
entsprechenden Tatigkeitsbeschreibung oder
einem identifizierten Bedarf versucht die Ge-
meinde, die passenden Menschen zu finden.
Beispielsweise mochte eine Gemeinde ihr be-
stehendes Spektrum an Gruppen (Jugendar-
beit, Seniorenkreis, Frauenkreis) erhalten und
sucht dafiir neue Engagierte. Dieses Vorgehen
ist verbreitet, bedarf aber besonderer Sorgfalt:
Die Erwartungen der Gemeinde und das Inte-
resse bzw. die Fahigkeiten der potenziellen
Engagierten missen zusammenpassen. Ist das
nicht der Fall, sollte tiberlegt werden, die Auf-
gabe fallenzulassen, bevor Engagierte falsch
eingesetzt oder gar liberredet werden.

2. Gaben- bzw. ressourcenorientiert

Welche Kompetenzen und Gaben gibt es bei
den Menschen in unserer Gemeinde und dari-
ber hinaus? Wie konnen wir ihnen ermdglichen,
sich zu beteiligen, damit ihr Engagement ande-
ren zugutekommt? Fir welche (neuen) Gaben
gibt es wo ein Wirkungsfeld?

Engagierte oder Interessierte sind mit bestimm-
ten Begabungen gesegnet. Diesen Schatz an
Talenten wahrzunehmen und zu heben, ist
eine achtsame und wertschatzende Weise, En-
gagierte zu gewinnen. Dazu ermutigt in beson-
derem MaRe das biblische Wort vom gemein-
samen Priestertum aller Glaubigen (

). Dieser Ansatz sollte nicht nur gewahlt
werden, wenn sich fir eine bestimmte Aufgabe
niemand findet. Vielmehr ist er eine Chance,
neue Raume fiir Engagement zu schaffen, da-
mit sich die vorhandenen Gaben und Fahigkei-
ten zum Wohle aller entfalten und das Gemein-
deleben bereichern kénnen. Naheres erfahren
Sie in

3. Zielgruppenorientiert

Wie kénnen wir z. B. mehr Manner fiir die Ar-
beit mit Kindern oder fir die Besuchsdienste
gewinnen? Was macht eine Mitarbeit flir diese
Zielgruppe attraktiv? Was halt sie eher ab? Wie
kdonnen potenzielle Engagierte von der Mog-
lichkeit dieser Tatigkeit erfahren? Zielgruppen-
orientiert geht die Gemeinde vor, wenn sie sich
Gruppen zuwendet, die bisher wenig in der Ge-
meinde engagiert sind. Um diese Zielgruppe zu
gewinnen, werden passende Engagementange-
bote entwickelt.

Nehmen Sie sich Zeit und
fuhren Sie ein Erstgesprach

Auf lhre Ausschreibung haben sich Interes-
sierte gemeldet - per Telefon, personlich nach
dem Gottesdienst oder per E-Mail. Nun stehen
erste Gesprache an, um sich kennenzulernen,

Motivationen und Erwartungen zu klaren und
auszuloten, ob Fahigkeiten, Anforderungen
und Bediirfnisse zusammenpassen. So konnen
beide Seiten kldren, ob ein Engagement vor-
stellbar und sinnvoll ist. Im Mittelpunkt eines
Erstgesprdchs stehen:

Inhalt und Ziel,

Umfang und Dauer der moglichen Tatigkeit,

Zustandigkeiten und Verantwortungsbe-

reich.

Das Erstgesprach hat groRe Bedeutung fir die
weitere Zusammenarbeit (oder auch fir die
Entscheidung gegen eine Zusammenarbeit). Es
vermittelt Interessierten einen ersten Eindruck
von der Gemeinde bzw. Einrichtung und davon,
welchen Stellenwert ehrenamtliches Engage-
ment dort hat. Es ist wichtig, neuen Menschen
Zu zeigen, dass sie willkommen sind. Nehmen
Sie sich daher Zeit und fiihren Sie das Erstge-
sprach nicht am Telefon oder ,zwischen Tir
und Angel“. Vereinbaren Sie stattdessen einen
gesonderten Termin fiir ein personliches Ge-
sprach in entspannter Atmosphare.

Wenn es nicht passt, hilft ein
Abschied vor dem Beginn

Seitens der Gemeinde oder Einrichtung ist die
Frage nach der menschlichen und fachlichen
Eignung der interessierten Person fiir die jewei-
lige Tatigkeit ehrlich und transparent zu beant-
worten - spdtestens nach dem Erstgesprach.

Das ist aus inhaltlicher Verantwortung wichtig,
etwa in der Kinder- und Jugendarbeit, im Um-
gang mit schutz- oder hilfebedirftigen Erwach-
senen, oder auch, um vorhersehbare Misserfol-
ge zu vermeiden. Auch wenn Verantwortliche
den Eindruck haben, dass sich der bzw. die
Interessierte moglicherweise mit einem (wei-
teren) Ehrenamt zu viel aufladt oder zu wenig
Riicksicht auf eigene Bediirfnisse und Grenzen
nimmt, sollte dies direkt zur Sprache gebracht
werden. Das gilt Gbrigens auch in Bezug auf
bereits Engagierte und sollte ggf. in Reflexi-
onsgesprachen thematisiert werden.

Ermoglichen
Sie ein Reinschnuppern

Angebote zum Kennenlernen und Schnup-
pern unterstiitzen den Klarungsprozess. Hier-
zu gibt es bestimmt auch in lhrer Pfarrei, Ge-
meinde oder Einrichtung Mdglichkeiten. Fir
das Beispiel ,Mitarbeit am Pfarreibrief‘ hieRe
das: Nach dem Erstgesprach besucht die In-
teressierte eine Redaktionssitzung, lernt die
anderen Mitwirkenden kennen und erfdahrt et-
was Uber die Arbeitsweise. Oder der an einer
Mitarbeit interessierte Vater hospitiert drei Mal
beim Kindergottesdienst, und anschliefend
gibt es erneut ein Gesprach zur Klarung und
Entscheidung. Planen Sie solche Orientierungs-
moglichkeiten im Vorfeld und bieten Sie diese
im Erstgesprach an.

@ Praxismaterial

5A Modell

Vorlage Tatigkeitsbeschreibung-Standard
Vorlage Tatigkeitsbeschreibung-XL
Vorlage Tatigkeitsbeschreibung-XXL
Beispiele flir Engagementangebote
Checkliste zur Gewinnung von Freiwilligen
Leitfaden Passungsgesprach
Dokumentation Erstkontakt und
Passungsgesprach

* X X K X X ¥ ¥

https://ehrenamt.ebfr.de/
engagierte-gewinnen

Lernbaustein

% Tatigkeitsbeschreibung
% Engagierte gewinnen
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https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301345/01.-5a-modell.pdf
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Kapitel 4.3

Engagierte

begleiten

einarbeiten &
fortbilden

Die Begleitung Ehrenamtlicher umfasst verschiedene Elemente. Eine gute
Einfilhrung und Einarbeitung gehéren ebenso dazu wie das Angebot von Fortbildungen
und Unterstiitzung bei Verwaltungsaufgaben. All das erleichtert Engagierten den
Einstieg und ermoglicht eine fruchtbare Zusammenarbeit.

oooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Impulsfragen

. %k Wie heifien wir neue Engagierte willkom-
. men?

: % Wie machen wir sie bei uns bekannt?

% Wer ist fiir die Einarbeitung zustédndig?

: % Sind die Engagierten iber Versiche- :

rungsschutz und Auslagenerstattung in- .
formiert?

% Wie erfahren Engagierte von Fortbil- -

dungsmaglichkeiten?

. .
ooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Werfen Sie Engagierte
nicht ins kalte Wasser

Gemeinden und Einrichtungen tragen dafir
Sorge, dass neue Engagierte gut vorbereitet
beginnen kénnen und eine dem Aufgabenfeld
angemessene Einarbeitung erhalten. Auch das
Angebot, an unterstitzenden Fort- und Weiter-
bildungen teilzunehmen und sich mit anderen
Engagierten auszutauschen, gehort zu einer
guten Begleitung im Engagement.

Machen Sie neue
Engagierte bekannt

Die Entscheidung ehrenamtlich tatig zu wer-
den, ist zwar eine personliche, dennoch ist
Ehrenamt keine Privatangelegenheit. Schliel-
lich wird die ehrenamtliche Tatigkeit im of-
fentlichen Raum ausgeibt, im Auftrag oder
zumindest unter dem Dach der Kirche. Daher
werden neue Engagierte bekannt gemacht.
Die Moglichkeiten Ehrenamtliche vorzustellen

sind vielfaltig. Sie reichen von einem Artikel im
Pfarreibrief oder in der ortlichen Presse liber
einen Beitrag auf der Website oder im News-
letter bis hin zur namentlichen Erwdhnung
im Gottesdienst oder beim Neujahrsempfang.
Welche Form gewahlt wird, sollte vorab mit der
betreffenden Person abgestimmt werden. Eine
offentliche Bekanntmachung macht die Zuge-
horigkeit einer/eines neuen Engagierten zu ei-
nem Team deutlich und bringt Wertschitzung
zum Ausdruck. Die Bekanntmachung ist Teil
der Einfihrung und der Verabschiedung von
Engagierten. Bei einem kurzfristigen, punktu-
ellen Engagement bietet es sich an, den Zeit-
raum der Mitwirkung direkt zu benennen und
auf eine gesonderte Mitteilung zur Beendigung
des Ehrenamtes zu verzichten. Fur alle Beteilig-
ten ist es wichtig zu wissen, wer welche Aufga-
be wann und wie Gbernommen hat bzw. lber-
nehmen wird - oder auch beendet hat.



Planen Sie den ersten Einsatz
Beim ersten Einsatz werden die Weichen fir
das weitere Engagement gestellt. Je wohler und
aufgehobener Engagierte sich zu Beginn an ih-
rem Einsatzort fiihlen, desto beherzter und vor
allem nachhaltiger werden sie sich einbringen.
Neue Engagierte sollen merken, dass ihnen et-
was zugetraut wird - bis hin zu Entscheidungs-
kompetenzen.

Woran sollten Sie am ersten Tag denken?

o Aufmerksamkeit schenken und begriiRen
(evtl. mit BlumenstrauR)

¢ mit anderen Mitwirkenden bekannt machen
o ggf. Mentorin/Mentor vorstellen
e Einsatzort vorstellen

o Gesprach mit der/dem Verantwortlichen
fur das Einsatzfeld

o Arbeitsablaufe und Tatigkeiten erklaren

o ggf. eine Willkommensmappe libergeben

ggf. Schliissel, Passworter etc. aushandigen

Wenn maglich, sollten Tatigkeiten, die jemand
Neues gleich beim ersten Mal ausfiihren kann,
vorbereitet sein. Sollte sie/er mit einer unmit-
telbaren Arbeitstibernahme uberfordert sein,
kann es sinnvoll sein, zur Orientierung zu-
nachst bei einer erfahrenen Person mitzuge-
hen.

... und arbeiten Sie die
Newcomer gut ein

So wie im Berufsleben eine gute Einarbeitung
und Begleitung fiir eine erfolgreiche Tatigkeit
entscheidend ist, gilt das auch fiir Engagier-
te, die Verantwortung in der Gemeinde, einem
Team oder einer Einrichtung Ubernehmen. Die

Einarbeitung schafft den Rahmen, um wichti-
ge Fragen zu kldren, sich auszuprobieren und
Verantwortliche wie auch andere Mitwirkende
kennenzulernen. Die Orientierungsphase kann
je nach Engagement unterschiedlich lang sein.
lhr Ziel ist es, neue Engagierte in ihre Rollen
und Aufgaben einzufiihren und ihnen Gelegen-
heit zu geben, die Gemeinde oder die Einrich-
tung, die Menschen, Tatigkeiten, Teilbereiche
und Ablaufe kennen und verstehen zu lernen.
In der Integrationsphase geht es dann darum,
die Neuen immer mehr einzubinden und ihnen
zunehmend Freiraum zu lassen.

Wie ware es mit einer
Willkommensmappe?

Zu Beginn ihrer Tatigkeit konnen neue Enga-
gierte eine Willkommensmappe von ihrer An-
sprechperson erhalten, die ihnen den Einstieg
in ihr Engagement erleichtert. Darin sollten
sich zum Beispiel die individuellen Verabre-
dungen zum vereinbarten Ehrenamt befinden.
Auch Wissenswertes zur Pfarrei bzw. Einrich-
tung findet darin seinen Platz, ebenso wie der
Flyer Was Ehrenamtliche wissen miissen

oder eine
vergleichbare Broschiire. Dosieren Sie die In-
formationen zu Beginn malRvoll und reichen Sie

weiterfiihrende, fur die Ausiibung des Ehren-
amts zundchst nicht so relevante Papiere lieber
Zu einem etwas spdteren Zeitpunkt nach.

Personenbezogene
PraventionsmalRnahmen

Beachten Sie die MaRnahmen zur Pravention ge-
gen sexualisierte Gewalt, die im Schutzkonzept
Ihrer Pfarrei oder lhrer Einrichtung beschrieben
sind. Die MaRnahmen unterscheiden sich je
nach Art, Intensitdit und Dauer des Kontakts
mit anvertrauten Personen. Bei Fragen nehmen
Sie Kontakt mit der ortlichen Ansprechperson
fur Pravention oder der Praventionsfachkraft
auf. Weitere Informationen gibt es in

Starken Sie das Wir-Gefiihl

Neue Engagierte Uber Strukturen und Abldaufe
zu informieren, ist der erste Schritt. Genauso
wichtig ist aber, dass sie sich in der Gemeinde
oder Einrichtung in gewisser Weise beheimaten
kénnen. Wenn sich z. B. die Mitglieder eines
Besuchskreises immer nur kurz nach dem Got-
tesdienst zwischen Tir und Angel austauschen
und auf den neuesten Stand bringen, finden
nheue Engagierte hier schwerlich Zugang. Erst
wenn sie sich als Teil der Gemeinschaft fiihlen
und ein ,Wir-Gefiihl“ entwickeln, kann von einer
erfolgreichen Integration gesprochen werden.
Informierte und hilfsbereite Kolleginnen und
Kollegen helfen Verantwortlichen idealerweise
dabei, dass neue Engagierte gut ankommen.
Sie unterstlitzen den Integrationsprozess, in-
dem sie ansprechbar sind und ein offenes Ohr
far die Fragen und Ideen der Neuen haben. Sie
sind zudem achtsam gegeniiber moglichen
Uberforderungssituationen. Die Frage, inwie-
weit eigene Grenzen und Bedirfnisse bei der



Auslibung des Ehrenamts ausreichend Bertick-
sichtigung finden, sollte fester Bestandteil re-
gelmaRiger Reflexionsgesprache sein.

Mentorinnen/Mentoren konnen
unterstiutzend wirken

Mentorinnen/Mentoren sind erfahrene Enga-
gierte, die wertvolle Anregungen geben und
dabei helfen, in einen Verantwortungsbereich
hineinzuwachsen. Sie kennen die Zusammen-
hdange der Gemeinde oder der Einrichtung.
Mit ihrer Erfahrung unterstiitzen sie neue En-
gagierte bei Entscheidungen, stellen unter-
schiedliche Blickwinkel zur Verfligung und
geben Informationen weiter, auch sogenann-
tes internes Wissen: Welche Kultur herrscht im
Umgang miteinander? Welche Gepflogenheiten
oder Empfindsamkeiten sollten beachtet wer-
den? Wie bleibt man am besten miteinander im
Kontakt? Der Einsatz von Mentorinnen oder Pa-
ten signalisiert, dass neue Engagierte mit ihren
Fragen und Ideen willkommen sind.

Informieren Sie Engagierte
uber Fortbildungsmaoglich-
keiten

Engagement soll SpaR machen und nicht tber-
fordern. Dies gelingt, wenn Engagierte ihre
Starken und Interessen einbringen und ihr En-
gagement daran ausrichten konnen. Sie sollten
in ihrer Tatigkeit dann jedoch auch ermutigt
werden, sich weiterzuentwickeln und auszu-
probieren, was sie noch nicht kennen bzw.
kénnen. Ein Engagement ist ein Erprobungs-
raum fur die eigenen Fahigkeiten und Poten-
ziale. Hier konnen Menschen lernen, (mehr)
Verantwortung zu Ubernehmen, neue Bereiche
fur sich zu erschlieRen oder ganz neue Kom-
petenzen zu erwerben. Um sie dabei zu unter-
stltzen, ist es seitens der Gemeinde oder Ein-
richtung erforderlich, den aktuellen Bedarf an
Fortbildung zu ermitteln und auf geeignete An-
gebote aufmerksam zu machen.

Fortbildung kommt der Qualitdt des Engage-
ments zugute und fordert das personliche
Wachstum der Engagierten. Bestimmte Auf-
gaben im sozialen, seelsorgerlichen oder li-
turgischen Bereich setzen eine Qualifizierung
voraus. Dies gilt z. B. fir den Dienst von Lek-
torinnen und Lektoren, Wortgottesdienstleite-
rinnen und -leitern sowie fiir Mitarbeitende in
der Telefonseelsorge oder im Hospiz. Darliber
hinaus ist die Ermoglichung von Weiterbildung
auch eine Form der Anerkennung.

Die Erzdidzese Freiburg bietet ehrenamtlich
Engagierten Fortbildungen in vielfiltigen Berei-
chen und in verschiedenen Formaten an:

Weisen Sie die Engagierten auf passende Ange-
bote hin. Die entstehenden Kosten fiir notwen-
dige, zuvor abgestimmte Fortbildungen sollen
erstattet werden.

Fir die Teilnahme an bestimmten Fortbildun-
gen kénnen Ehrenamtliche Bildungszeit bean-
tragen. Mehr dazu in

Supervision und Coaching koén-
nen Engagierte unterstiitzen

e Ein neu gewadhlter Pfarreirat muss sich fin-
den und Erwartungen abklaren.

e Inder Trauerbegleitung begegnen Engagier-
te oft schwierigen Situationen und Gefiihlen.

o Es gibt Reibungen zwischen ehrenamtlich
Engagierten und hautpberuflich Mitarbeiten-
den.

e Im Gemeindeteam kommt es immer wieder
zu Konflikten bzw. Kommunikationsproble-
men.

Dies sind nur einige Beispiele fiir Situationen,
in denen Supervision und Coaching hilfreich
sein kdnnen. Supervision und Coaching bieten
einen geschiitzten Rahmen, um die Tatigkeit
zu reflektieren, Herausforderungen zu bespre-
chen und neue Perspektiven zu entwickeln.
Das dient der Qualitat des Engagements und
der Motivation. Zudem kann es Engagierte da-
bei unterstitzen, ihre persdnlichen Kompeten-
zen zu erweitern. Qualifizierte Supervisorin-
nen, Supervisoren, Coaches und Coachinnen
gehen auf die Besonderheiten ehrenamtlichen
Engagements ein und berlicksichtigen die in-
dividuellen Bedurfnisse und Erfahrungen der
Engagierten. Im Statut fur ehrenamtliches En-
gagement ist festgelegt, dass Engagierte ,gege-
benenfalls Anspruch auf Supervision haben*3®,
In unserer Handreichung erfahren Sie, wie Sie
dies vor Ort umsetzen kdnnen

. Die Handreichung beschreibt Ziele, Spe-
zifika, Formen und Vermittlung von Supervision
und Coaching fiir ehrenamtlich Engagierte.

Ehrenamtliches
Engagement ist fluide

Engagement lebt von persodnlichen Kontakten
und Netzwerken der beruflich und ehrenamt-
lich Mitarbeitenden. Die Schaffung personen-
unabhangiger Strukturen (z. B. durch die Ein-
flihrung einer Ehrenamtskoordination) und die
Forderung eines emanzipierten Selbstverstand-
nisses von Engagierten tragen zur Eigenstan-
digkeit und Verankerung der ehrenamtlichen
Arbeit in der Gemeinde oder Einrichtungen bei.
Und sie wirken einer Abwanderung von Enga-
gierten bei Weggang ihrer Bezugspersonen ent-
gegen. Auch ermoglichen solche Strukturen,
bei Ausscheiden von Engagierten vorausschau-
end und frithzeitig einen Generationswechsel
oder eine Nachfolge anzustoBen und zu orga-
nisieren, z. B. in Form eines Patenmodells oder
durch starkere lokale Vernetzung und mediale
Prasenz. Aber der Wechsel kann auch von vorn-
herein gewollt und gewiinscht sein. Modernes
Engagement lebt vom Wechsel, der Weiterent-
wicklung ermdglicht. Nicht alle sehnen sich
nach Kontinuitat. Ehrenamtliches Engagement
ist fluide. Zur Aufgabe einer Ehrenamtskoor-
dination gehoért daher auch, rechtzeitig den
Wechsel in eine andere attraktive Aufgabe zu
ermdoglichen. Das kombiniert Veranderung und
Kontinuitat miteinander.

@ Praxismaterial

% Checkliste Einarbeitung von
Ehrenamtlichen

% Flyer ,Was Ehrenamtliche wissen missen’

% Handreichung Supervision und Coaching
fuir ehrenamtlich Engagierte

https://ehrenamt.ebfr.de/
engagierte-begleiten



https://www.fortbildung-ebfr.de/
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301360/01.-checkliste-einarbeitung-von-ehrenamtlichen.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301360/01.-checkliste-einarbeitung-von-ehrenamtlichen.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301359/02.flyer_was-ehrenamtliche-wissen-muessen.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301358/03.-handreichung-supervision-und-coaching-fuer-ehrenamtlich-engagierte.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301358/03.-handreichung-supervision-und-coaching-fuer-ehrenamtlich-engagierte.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/engagierte-begleiten
https://ehrenamt.ebfr.de/engagierte-begleiten

Kapitel 4.4

Zusammen-

arbeiten

reflektieren &
kommunizieren

Ehrenamtliches Engagement soll langfristig Freude bereiten und anderen Lust
machen, sich ebenfalls zu engagieren. Dafiir bedarf es einer Zusammenarbeit auf
Augenhoéhe mit beruflich Mitarbeitenden und mit anderen Ehrenamtlichen.
Wie miteinander und iibereinander gesprochen wird, ist keine Nebensachlichkeit.
Dabei gilt: Zuhoren ist oft der Anfang von Verstehen.

oooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Impulsfragen

. % Wie gestalten wir unsere Zusammenar- -
beit und Kommunikation mit Engagier- :
ten?

% Mit welcher Haltung begegnen wir neuen
Ideen?

% Was tun wir im Konfliktfall?

% Wie stellen wir den Informationsfluss fiir -

die Engagierten sicher?

oooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Die Begleitung Engagierter erfordert Konti-
nuitdt und Verlasslichkeit, aber sie lohnt sich!
Denn so haben Sie immer lhr ,Ohr an den Enga-
gierten“, kennen ihre Bedirfnisse und kdnnen
diese beriicksichtigen. Auch Reflexionsgespra-
che sind ein gutes Instrument. Sie helfen da-
bei, definierte Aufgaben und Zustdandigkeiten
der Engagierten sowie vereinbarte Regelungen
fliir die Zusammenarbeit zu tberprifen und ge-
gebenenfalls anzupassen.

Bieten Sie Reflexions-
gesprache an

Fir Engagierte ist es wichtig, sich mit dienst-
lichen oder personlichen Anliegen an Verant-
wortliche wenden zu kdénnen. Es ist dariiber
hinaus sinnvoll, regelmifRige Gesprache zu
vereinbaren. Bei solchen Terminen kann auf
Fragen und Probleme zeitnah eingegangen
werden. Gesprdche sind wichtig, um die Moti-
vationen und Wiinsche der Engagierten einer-
seits und die Vorstellungen und Erwartungen

der Verantwortlichen andererseits zu erken-
nen, miteinander abzugleichen und in Einklang
zu bringen. Hier ist Raum, um Verdanderungen
wahrzunehmen und Themen wie Abgrenzung
und Selbstfiirsorge in den Blick zu nehmen.
Auch ein konstruktives, bestirkendes Feed-
back hat hier seinen Platz - ein weiteres Merk-
mal guter Ehrenamtsbegleitung. Ein Leitfaden
fur Reflexionsgesprache sowie verschiedene
Reflexions- und Feedbackmethoden stehen am
Ende dieses Kapitels zur Verfligung.

Seien Sie offen fiir neue Ideen

Das Leben ist gepragt durch permanente Ver-
anderungen, dennoch stehen manche Men-
schen diesem stetigen Wandel eher skeptisch



bis dngstlich gegeniiber. Fir sie fuhlt es sich
sicherer an, wenn sie an bestehenden Struk-
turen, Prozessen und Verhaltensweisen fest-
halten. Das beschneidet die Mdglichkeit, sich
weiterzuentwickeln, lebendig und zukunftsfa-
hig zu bleiben. Das gilt auch flur Mitarbeitende
in Pfarreien und Einrichtungen. Was neuen En-
gagierten bisweilen begegnet, sind Aussagen
wie: ,Das haben wir immer so gemacht!“ oder:
,Das hat noch nie was gebracht!“ Diese Hal-
tung erstickt neue Initiativen, die gemeinsame
Arbeit lebendig, vielfaltig und zeitgemalR zu
gestalten. Insbesondere junge Menschen, die
sich einbringen wollen, verlieren so die Lust
und wenden sich schnell vom Ehrenamt ab.
Gewohnheiten und Althergebrachtes zu hin-
terfragen und aufgeschlossen gegeniiber neu-
en ldeen zu sein, kann helfen, mehr Schwung
ins Gemeindeleben zu bringen. Auch erweitert
es den Horizont und die Kontaktmoglichkei-

ten der Gemeinde in die Gesellschaft, sich fur
unterschiedliche, ggf. neue Blickwinkel zu 6ff-
nen. Engagierte, die sich ausgebremst fiihlen,
sollten andererseits nicht warten, bis ihre Mo-
tivation zum Engagement vollig geschwunden
ist. Sinnvoller ist es, wenn sie das, was ihr En-
gagement hemmt, sowie ihre Anderungswiin-
sche gegeniiber Verantwortlichen ansprechen.
Probleme kodnnen behoben oder zumindest
verringert werden, wenn dafiir rechtzeitig ein
Bewusstsein geschaffen wird und MaRnahmen
zur Verbesserung eingeleitet werden.

Kehren Sie Konflikte nicht
unter den Teppich

Uberall, wo Menschen zusammen arbeiten,
treten Konflikte auf. Verschiedene Meinungen,
Sichtweisen, Wertvorstellungen oder Arbeits-
stile treffen aufeinander und erzeugen eine
gewisse Spannung oder auch Reibung. Lassen
sich diese nicht austarieren oder integrieren
oder werden sie von mindestens einer Seite
als unvereinbar wahrgenommen, dann besteht
in der Regel Handlungsbedarf fiir eine geziel-
te Konfliktbearbeitung. Konflikte gehéren zu
unserem alltaglichen Miteinander. Sie tragen
dazu bei, Meinungen und Positionen zu schar-
fen, und schaffen so auch Klarheit. Das Wort
,Konflikt" hat fir viele dennoch einen negati-
ven Klang. Sie verbinden damit Belastendes,
Unangenehmes oder Erfahrungen, die Angst
machen. Deshalb werden Konflikte hdufig nicht
offen angesprochen und ausgetragen, sondern
verschwiegen und weggedrangt. Dabei wird
Ubersehen, dass Konflikte Chancen zu mehr
Lebendigkeit und Innovation in sich tragen und
den Beteiligten ernst zu nehmende Hinweise
darauf geben, dass eine Veranderung oder An-
passung auf einer oder mehreren Ebenen no-
tig ist. Erst bei Missachtung oder Verdrangung
konnen Konflikte eine hemmende Eigendyna-
mik entwickeln, die Umsetzung der Ziele be-
hindern und die Beteiligten belasten. Konflikte
sind keine einfachen Freunde - aber man sollte
sie sich nicht zu Feinden machen.

Konfliktlosung - der erste
Schritt

Es hat sich bewdhrt, zunachst die Beddlrfnisse
und Interessen, die hinter den jeweiligen Posi-
tionen stehen, wahrzunehmen, zu benennen
und darliber in den Austausch zu kommen.
Das kann bereits durch moderiertes, gegensei-
tiges Feedback-Geben und bewusstes aktives
Zuhoren gelingen. Ein hilfreicher Ansatz kann
auch sein, dass sich jede und jeder Gedanken
zu einer moglichen Alternatividsung macht.
Auch eine Differenzierung in Haupt- und Ne-
benziele bzw. End- und Zwischenziele kann bei
der Strukturierung der nachsten Schritte auf
dem Weg zur Konfliktlosung helfen und zur
Entspannung beitragen.

Ziehen Sie im Ernstfall
externe Hilfe hinzu

Ab einer gewissen Intensitdt des Konfliktes
sollte eine externe, unabhdngige Person hinzu-
gezogen werden, die Erfahrung in der Konflikt-
moderation (z. B. Mediation) mitbringt. Dieser
Fall tritt ein, sobald sich Misstrauen in die Be-
ziehung eingeschlichen hat, z. B. die Meinung
,Reden hilft nichts mehr” vertreten wird oder
unfreundliche Geriichte Ubereinander verbrei-
tet werden. Insbesondere wenn bei Konflikten
Personen unterschiedlicher Hierarchieebenen
beteiligt sind, ist die Unterstiitzung durch eine
neutrale Moderatorin oder einen neutralen Mo-
derator empfehlenswert. Nicht immer lassen
sich Konflikte abschlieRend I6sen. In der Regel
ist es aber mdglich, zumindest erste Schritte
auf dem Weg zur Konfliktlésung zu gehen oder
ein Verfahren bzw. Regeln im Umgang zu ver-
einbaren, die eine konstruktive weitere Zusam-
menarbeit bei gleichzeitigem Aushalten von
Differenzen ermdoglichen. Die Erfahrung zeigt:
Bei Konflikten ist langfristig weder das ,Nach-



geben um des lieben Friedens willen® noch die
Verleugnung oder Unterdriickung erfolgreich.
Erfolgversprechender sind Kompromisslésun-
gen oder noch besser: die Suche nach einer
gemeinsamen neuen Losung, bei der es keine
Gewinner und keine Verlierer gibt, sondern in
der sich alle ausreichend wiederfinden und die
von allen mitgetragen wird. Das A und O ist die
Pflege einer Kommunikations- und Konfliktkul-
tur, in der auf ein wertschatzendes Miteinander
geachtet wird.

Wertschatzung als
Grundhaltung

Nicht selten richten wir im Miteinander die Auf-
merksamkeit eher auf das, was nicht so gut
lauft: Fehler, Mangel und Probleme. Diese De-
fizitorientierung wirkt in der Kommunikation
mit anderen Menschen eher dampfend und
bremsend. Sie kann zu Motivationsverlust und
Frustration fiihren. Deshalb sollte der Blick auf
die Starken, Potenziale und Ressourcen, die je-
mand mitbringt, gerichtet werden. Anzusetzen
ist immer bei dem vorhandenen Positiven. Dies
kann ein entscheidender Schlissel dafiir sein,
produktive Energien auch fiir Veranderungs-
prozesse zu wecken und konstruktiv zu kanali-
sieren - bildlich gesprochen: jemanden mit ins
Boot zu holen, der oder die dann motiviert mit-
rudert. Wertschatzung heilt, den Blick auf die
Gaben des anderen zu richten, nicht auf seine
,Defizite". AuBerdem geht es darum, das Den-
ken, Fihlen, Handeln und Reden des anderen
wertzuschatzen und ernst zu nehmen, selbst
dann, wenn man eine andere Meinung vertritt.
Auch eine konstruktive Kritik zeigt, dass die
Person und ihre Aufgaben ernst genommen
werden und wichtig sind. Es gibt verschiedene
Methoden, die zu einer gelingenden Kommuni-
kation beitragen kdénnen, darunter: Feedback
und Aktives Zuhoren. Sie sind flr den Einsatz
bei Reflexions- oder Klarungsgesprachen gut
geeignet.

Vv
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Sorgen Sie flr
einen guten
Informationsfluss

Getragen wird eine gute Zusammenarbeit auch
durch eine verldssliche gegenseitige Weiter-
gabe von Informationen und die Herstellung
von Transparenz. Fir Engagierte ist es wich-
tig, dass sie alle fur ihr Engagement relevan-
ten Informationen erhalten. Erst dadurch wird
ein breites Wissen um die Zusammenhange der
eigenen Tatigkeit, werden anhaltende Motiva-
tion und gegenseitiges Vertrauen maoglich. Da
ehrenamtlich Engagierte nicht jeden Tag in das
Biiro der beruflich Mitarbeitenden kommen,
geraten sie leicht aus dem Blickfeld. Damit sie
trotzdem alle wichtigen Informationen recht-
zeitig erhalten und an Entscheidungsprozes-
sen teilhaben konnen, ist es ratsam, den In-
formationsfluss in gegenseitiger Absprache so
zu organisieren, dass alle bestmaoglich erreicht
werden. Frihzeitige Abstimmung von Termi-
nen und die Bekanntgabe von Veranderungen
beugen Missverstandnissen vor und verhin-
dern Arger. Verldssliche Informationen uber
rechtlich relevante Vorgaben, z. B. Gesetzes-
anderungen, Finanzrahmen, Versicherung und
Haftung, schaffen Sicherheit und sind die Basis
fir verantwortliches Handeln. Gerat der Infor-

mationsfluss ins Stocken, ist das im Gegenzug
haufig Grund fir Unsicherheit, Unzufriedenheit
oder auch fiir Pannen. Klare und allen zugdng-
liche Informationen stellen zudem eine wichti-
ge Form der Anerkennung und Wertschatzung
dar. Informiert zu sein ermdglicht Mitbestim-
mung und macht auch die Wirkungen des Mit-
tuns sichtbarer. Vertiefendes hierzu finden Sie
in

@ Praxismaterial

% Leitfaden Reflexionsgesprach

% Kartenset zur Standortbestimmung

% Methode ,Gewievtes Feedback"

% Selbstcheck Aktives Zuhoren

% Checkliste fiir einen gelungenen
Informationsfluss

https://ehrenamt.ebfr.de/
zusammenarbeiten



https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301579/01.-leitfaden-reflexionsgespraech.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301580/02.-kartenset-zur-standortbestimmung.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301578/03.-methode-gewievtes-feedback.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301577/04.-selbstcheck_aktives-zuhoeren.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301581/05.-checkliste-fuer-einen-gelungenen-informationsfluss.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301581/05.-checkliste-fuer-einen-gelungenen-informationsfluss.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/zusammenarbeiten
https://ehrenamt.ebfr.de/zusammenarbeiten

Kapitel 4.5

Potenziale

entfalten

entdecken &
fordern

Jeder Mensch ist von Gott mit bestimmten Begabungen gesegnet. Diese Talente sind ein

groler Schatz. Sie wahrzunehmen und zu fordern ist unser Auftrag als Kirche. Unterstiitzen Sie

Menschen dabei, ihre Talente und Potenziale zu entdecken: im eigenen Lebensumfeld, in
Gesellschaft und Kirche! Anregungen dafiir erhalten Sie auf den folgenden Seiten.

........................................

. Impulsfragen

. %k Wie erkennen wir die individuellen Stdr-
ken und Talente unserer Engagierten?

% Welche Rolle spielen diese bei der Aus-
. wahl und Gestaltung ehrenamtlicher Td-
tigkeiten?

. % Was tun wir, um die Potenziale der Enga-
gierten gezielt zu férdern?

. % Wie schaffen wir ein Umfeld, in dem En-
gagierte ihre Fdhigkeiten weiterentwi-
ckeln kénnen?

% Welche Rolle spielen regelmdfige Riick-
. meldungen und Wertschdtzung in die-
sem Prozess?

. .o
ooooooooooooooooooooooooooooooooooo

- Jeder Mensch hat Talente!

Die eigenen Talente zu entdecken und zu ent-

falten ist eine lebenslange Aufgabe. Wenn Men-

schen sich mit ihren Potenzialen einbringen
konnen, erleben sie sich als selbstwirksam.
Das weckt Energie und schafft Zufriedenheit.

. Oft bleiben Potenziale allerdings unentdeckt,
. oder Menschen stellen aus Bescheidenheit ,ihr

Licht unter den Scheffel“. Dabei sind Talente

. doch etwas ganz Besonderes: ein Geschenk
. Gottes. Darum lohnt es sich, in der kirchlichen
: Arbeit nicht nur die anfallenden Aufgaben im

Blick zu haben, sondern auch die Charismen

< der Engagierten. Charismenorientierung ist als
. Wert in unserer Didzesanstrategie verankert.
: Dort heiBt es: ,Wir sind sensibel fiir die Bega-

bungen der Menschen und dienen ihrer Entfal-

tung.” Unterstlitzen Sie andere dabei, sich mit
ihren von Gott geschenkten Gaben zum Wohl
der Gemeinschaft einzubringen. Charismen
sind Teil der personlichen Berufung. Vertrau-
en Sie darauf, dass Gottes Geist in jedem Men-
schen wirksam wird, und lassen Sie IThr Handeln
davon leiten.

Schaffen Sie ein
unterstiitzendes Umfeld

Ein positives und unterstiitzendes Umfeld ist
entscheidend fiir die Entfaltung von Poten-
zialen. Dies kann durch personliche Gespra-
che, regelmilRige Feedbackrunden oder durch
Workshops geschehen, in denen die Enga-
gierten sich mit ihren Starken, Talenten und
Interessen auseinandersetzen. Ideen und me-
thodische Hilfestellungen dazu finden Sie in
unserem Praxismaterial.

Fragen wie ,Was macht lhnen Freude?” oder ,In
welchen Bereichen fiihlen Sie sich besonders
kompetent?” konnen helfen, die Talente der
Engagierten zu identifizieren.

Die Moglichkeit, in verschiedenen Projekten
oder Gruppen gemal ihren Fahigkeiten aktiv
zu werden, tragt dazu bei, dass Engagierte
sich weiterentwickeln und neue Kompetenzen
erwerben.

Geben Sie Engagierten regelmaRig konstrukti-
ve Riickmeldungen zu ihrer Arbeit. Eine Kultur
der Wertschdatzung motiviert Engagierte, sich
weiter einzubringen und ihre Fahigkeiten aus-
zubauen.

Gemeinsam wachsen

Die Entfaltung von Potenzialen ist ein gemein-
samer Prozess, der sowohl die Engagierten
als auch die Gemeinde oder Einrichtung berei-
chert. Indem Sie Menschen ermdglichen, ihre
Starken zu entdecken, schaffen Sie eine leben-
dige Gemeinschaft, in der jeder Einzelne seine
Gaben einbringen kann. MaRgeblich ist dann
nicht mehr, was ,immer schon® gemacht wur-

de. Vielleicht werden Sie manche bisherigen
Aktivitaten aufgeben, wenn dafiir keine Charis-
men vorhanden sind. So entsteht Freiraum fir
neue Ideen und kreative Projekte.

Weitere Informationen und Literaturtipps zu
einer charismenorientierten Pastoral finden Sie
bei der Katholischen Arbeitsstelle fiir missiona-
rische Pastoral.

@ Praxismaterial

% Methode zur Talententdeckung

Dein Talent zahlt - Miniworkshop zur
Charismenorientierung

Zitate - Dein Talent zahlt
Starken-Karten - Dein Talent zahlt
Interessen-Karten - Dein Talent zahlt
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Kapitel 4.6

Engagierte

beteiligen

Verantwortung teilen &
mitbestimmen

Kirche lebt von Beteiligung. Ehrenamtliche tragen gemeinsam mit beruflichen Mitarbeiten-
den Verantwortung, z. B. im Pfarreirat, im Vorstand eines Caritasverbandes, in der Leitung
einer Einrichtung oder eines Kompetenzteams. Gemeinsames Entscheiden entlastet die
Einzelnen und tragt dazu bei, dass sich alle verantwortlich fiihlen.

. Impulsfragen
Was verstehen wir unter Partizipation?

* Welche Mdéglichkeiten der Beteiligung .
! gibtes bei uns? .

. % Was tun wir konkret, um moglichst vie-
. le (und nicht nur einige wenige) an Ent- .

scheidungen zu beteiligen?

ooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Partizipation heiRt Teilhabe

Das Recht auf Partizipation griindet auf der un-
antastbaren Wiirde des Menschen. Nach christ-
lichem Glauben hat Gott den Menschen als
sein Gegenuber und aktiven Mitgestalter seiner
Schopfung geschaffen. Der Mensch verwirk-
licht seine von Gott geschenkte Freiheit, indem
er teilhat und mitbestimmt - und zwar in allen
Bereichen menschlichen Zusammenlebens.

Teilhabe ist mehr als mitmachen dirfen. Es
geht darum, Anteil an einem gemeinsam ge-
teilten Ganzen zu haben. Das bedeutet: Alle
Teilhaberinnen und Teilhaber haben das Recht,
sich in die ihre Gemeinschaft betreffenden An-
gelegenheiten einzubringen. Teilhabe kann
daher nicht erlaubt oder zugestanden werden,
sondern sie ist als Anrecht zu gewdhren. Das

widerspricht nicht unterschiedlichen Zustan-
digkeiten, Aufgaben oder Befugnissen. Auch
kénnen besondere Berufungen oder Qualifika-
tionen fiir eine verantwortliche Ubernahme von
Aufgaben notwendig sein.

Die kirchliche Grundiiberzeugung vom ge-
meinsamen Priestertum aller Glaubigen, die
das Il. Vatikanische Konzil betont hat, bedeutet
Partizipation. Konsequenterweise ist Partizipa-
tion einer der Werte unserer Didzesanstrategie.
Dort heilt es: ,Wir delegieren nicht nur Aufga-
ben, sondern auch Vollmachten; wir Gibertragen
Zustandigkeiten eindeutig und gewahrleisten
notige Gestaltungsfreirdume.“ Diese Haltung
spiegelt sich auch im Statut fiir ehrenamtliches
Engagement der Erzdidzese Freiburg, § 5 (4):
,Ehrenamtlich Engagierte werden in Entschei-
dungen, die ihren Bereich betreffen, einbezo-
gen, insbesondere, wenn sie diesen Bereich
verantworten.”

Daher gibt es bei uns in allen Handlungsfeldern
ein Miteinander von Priestern und Laien, von
beruflich Tatigen und ehrenamtlich Engagier-
ten. Ob im Ditzesanpastoralrat, im Didézesan-
forum oder im Diozesanrat, ob im Pfarreirat, in
einem Gemeinde-, Kirchort- oder Kompetenz-
team - auf allen Ebenen ibernehmen Ehren-
amtliche Mitverantwortung.

Diese kirchliche Grundiiberzeugung pragt
auch die verbandliche Caritas. Wenngleich die
Einrichtungen ihre Arbeit aufgrund staatlicher
Vorgaben mit Hierarchien und Rollenzuwei-
sungen umsetzen missen, handelt die Caritas
nach dem Subsidiaritatsprinzip und dem Prin-
zip der Hilfe zur Selbsthilfe. Hauptberufliche
und Ehrenamtliche bilden auch in der Caritas
eine Dienstgemeinschaft.

Klar ist: Partizipation lebt davon, dass alle ihr
Recht auf Teilhabe aktiv wahrnehmen.



Teilen Sie Verantwortung und
ermoglichen Sie Beteiligung

Nach transparenten Regeln beteiligt zu sein,
starkt Engagierte, gibt ihnen Sicherheit und ein
Zugehorigkeitsgefiihl. Engagierte, die sich in
ihrer Freizeit mit ihrem Wissen und ihrem Kon-
nen einbringen, um etwas zu bewegen, wollen
mitentscheiden und mittun. In der Regel sehen
sie sich nicht in der Rolle der abhdngigen und
bloR ausfiihrenden Helferinnen und Helfer. Or-
ganisationen tun gut daran, Engagierten eine
dem Arbeitsfeld entsprechende Mitbestim-
mung zu ermdglichen. Dadurch nutzen und
wirdigen sie zugleich das Engagement, die Er-
fahrungen und Kompetenzen der Engagierten.
Neben dem Recht der Engagierten auf Informa-
tionen gehoren das gemeinsame Planen, Ver-
abreden und Umsetzen zu einem guten Mitei-
nander von hauptberuflich Mitarbeitenden und
Ehrenamtlichen. Idealerweise beteiligen Sie
Engagierte bei der Planung, Organisation und
Durchfiihrung von Aufgaben in ihrem Arbeits-
bereich. Beziehen Sie nach Moglichkeit Enga-
gierte im Rahmen der gegebenen Strukturen
und Bedingungen bei Entscheidungen ein.

ok soom, B’

Ehreuautlich
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Partizipation - meinen
wir dasselbe?

Haben in Ihrer Gemeinde oder Einrichtung alle
dieselbe Vorstellung von Beteiligung, oder
mussen unterschiedliche Vorstellungen erst
einmal abgeglichen werden? Es ist wichtig,
dass niemand durch tberhohte Erwartungen
enttauscht oder von Ergebnissen und konkre-
ten Forderungen liberrascht wird. Dazu gehért,
sich Uber institutionelle und personliche Gren-
zen von Beteiligung Gedanken zu machen. Ziel
ist es, eine klare Haltung zu entwickeln, diese
transparent darzulegen und angemessen zu
vertreten. Beim finden Sie eine
Ubersicht iiber die Stufen der Partizipation.
Sie hilft einzuschatzen, wo sich die Engagier-
ten in der Einrichtung, Gemeinde oder Gruppe
verorten konnen. Kein Partizipationsniveau ist
richtig oder falsch. Aber die Einrichtung oder
Gemeinde bzw. deren Gremien, Teams oder
Gruppen sollten sich daruber verstindigen,
welche Stufe sie beflirworten und in welchem
MaRe die Engagierten jeweils partizipieren
konnen bzw. wollen, und dies dann offen kom-
munizieren.

| Ja, aber was helpt das wun?
Diz Unterschiede zurischen
Elnbezichung, Mitwirkung,
Mitbestimuung uud Selbstbestiu-
g siud doch riesengrop!”

Engagierte partizipativ an
Planungen beteiligen

Leitungsverantwortliche sollten folgende Fra-

gen klaren:

o Was ist notwendig, um Engagierte an Pla-
nungs- und Entscheidungsprozessen sinn-
voll zu beteiligen?

o Wie kdnnen Engagierte ihren Bereich betref-
fend angemessen an Entscheidungen mit-
wirken?

e Wie gestalten wir die Vernetzung mit selbst-
organisierten Projekten?

Wie gelingen
Beteiligungsprozesse?

Ob Beteiligung gelingt, Zufriedenheit, Moti-
vation und Zusammenhalt gestarkt werden,
hangt von verschiedenen Faktoren ab. Klare
und transparente Rahmenbedingungen, auf
Chancengleichheit und Gerechtigkeit achtende
Methoden sowie eine Haltung, die Engagierten
die Artikulation ihrer Interessen ermdglicht:
Diese vier Eckpfeiler bilden die Grundlage fur
jeden Beteiligungsprozess. Mangelnde Trans-
parenz Uber Moglichkeiten und Grenzen sowie
fehlende Umsetzungsmoglichkeiten hinterlas-
sen schnell Frustration und Enttduschung. Die
beste Methode ist Makulatur, wenn eine res-
pektvolle, zutrauende Haltung fehlt. Dazu zah-
len die verlassliche Begleitung, eine Kultur des
Fragens und Zuhorens, die Bereitschaft, auch
einmal neue (oder auch mihsamere) Wege zu
gehen, und ein Zutrauen gegeniiber Menschen,
die traditionell bzw. strukturell benachteiligt
oder die einem bisher weniger vertraut sind.

Ideen filir eine breite
Beteiligung

% Laden Sie zur Gemeindeversammlung
ein. Hier konnen alle Gemeindemitglie-
der Fragen des kirchlichen Lebens vor
Ort miteinander diskutieren, Anregun-
gen geben und konkrete Vorschlage ma-
chen.

% Veranstalten Sie alle ein bis zwei Jahre

einen Ehrenamtstag mit variierendem
Schwerpunkt, der zu Austausch und Re-
flexion einladt. Dabei stehen die Ideen
und Wiinsche der Engagierten im Vorder-
grund. Geeignete GroRgruppenmetho-
den fir eine solche Veranstaltung sind
z.B. ein Worldcafé oder eine Zukunfts-
werkstatt.

Planen Sie jahrliche Klausurtreffen zwi-
schen leitenden Engagierten und haupt-
beruflich Mitarbeitenden, z. B. zum The-
ma: ,Wohin geht die Reise?"

Nutzen Sie digitale Beteiligungsforma-
te. Gerade in groReren Gemeinden oder
landlichen Pfarreien konnen digitale For-
mate eine gute Option sein. Mit Hilfe der
entsprechenden Software koénnen Sie
Umfragen, Abstimmungen und Diskus-
sionsforen einrichten, so dass Ehrenamt-
liche Ideen einbringen und zu aktuellen
Themen Stellung beziehen kdnnen.

@ Praxismaterial

% Unterschiedliche Stufen der Partizipation
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Kapitel 4.7

Engagement

wertschatzen

anerkennen
& wiirdigen

Jeder Mensch hat ein Bediirfnis nach Anerkennung. Auch im Ehrenamt ist
Anerkennung von grundlegender Bedeutung, da sie die Motivation der Engagierten starkt,
ihre Arbeit wiirdigt und die langfristige Zusammenarbeit féordert. Formen der Anerken-
nung reichen von einem einfachen ,Danke“ iiber die Sichtbarmachung des Engagements
bis zur Erméglichung von Fortbildungen, um nur einige Beispiele zu nennen.

- Impulsfragen
. % Welche Anerkennung hat mir selbst gut
getan?

. % Welche Formen und Zeichen der Aner- .
kennung gibt es bei uns?

. % Aus welchen Motiven heraus engagieren

sich Menschen bei uns?

ooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Alltag vor
Sonntag

Anerkennungskultur bedeutet, dass Wertschat-
zung sich nicht nur auf herausragende Feste,
Jubilden oder Ehrungen beschrdankt, sondern
selbstverstandlich in einer Organisation veran-
kert ist und alltaglich gelebt wird. Die meisten
von uns sind es gewohnt, mit kritischem Blick
auf das zu schauen, was noch nicht so gut lauft
- und wo man selbst oder andere vermeintlich
etwas falsch gemacht haben. Es verandert so-
fort die Atmosphdre und die Zusammenarbeit,
wenn auch Gelungenes und die kleinen alltag-
lichen Erfolge Beachtung erfahren. Ein wert-
schatzender Umgang miteinander und kleine
persdnliche Gesten des Dankes und der Wir-
digung tragen dazu bei, dass Hauptberufliche
und Ehrenamtliche gern zusammenarbeiten
und die jeweils eigenen Talente kreativ entfal-
ten konnen. Das bedeutet nicht, dass es keine
Kritik geben darf. Denn auch eine konstruktive
Kritik zeigt, dass Engagierte und ihre Aufgaben
ernst genommen werden und wichtig sind. Eine
wertschatzende Haltung spiegelt sich auch in
Fehlerfreundlichkeit wider. Kein Mensch ist
perfekt - weder beruflich Mitarbeitende noch
Engagierte. Eine Organisation sollte deshalb
die folgenden Punkte beriicksichtigen und

nach und nach in ihre Strukturen integrieren
- aber auch auf das gesellschaftliche Umfeld
einwirken, um ehrenamtlichem Engagement zu
mehr Anerkennung zu verhelfen.

Erkennen Sie die Motive
der Engagierten

Um Engagierte und ihre Tatigkeiten wirklich
wertschdatzen zu kénnen, missen wir verste-
hen, warum sie sich engagieren. In den ver-
gangenen Jahrzehnten haben sich die Motive
fur die Entscheidung, sich unentgeltlich zu en-
gagieren, verandert. Standen friiher eher die



Christenpflicht, die Ehre und das Ansehen im
Vordergrund, so ist heute auch der eigene Nut-
zen von Bedeutung. Spal zu haben, Menschen
kennenzulernen und das eigene Umfeld aktiv
zu gestalten, sind heute fiir eine ehrenamtliche
Tatigkeit wichtig. Eine zeitgemaRe Anerken-
nungskultur sollte sich jeweils an den Motiven
der Engagierten orientieren. Die Griinde fiir eh-
renamtliches Engagement sind so vielfiltig wie
die Menschen.

Warum engagieren
sich Menschen?

Seit 1999 erstellt das Bundesministerium fir
Familie, Senioren, Frauen und Jugend alle finf
Jahre eine reprdsentative Umfrage zum Ehren-
amt, den sogenannten Freiwilligensurvey. Die-
ser zeigt, dass die Hauptmotivation fiirs Enga-
gement mit weitem Abstand der Aspekt ,SpaR®
ist. Das heift im Umkehrschluss: ,Wenn mir
mein Ehrenamt auf Dauer keinen SpaR mehr
macht, dann wende ich mich anderen Aufga-
ben zu*.

Weitere Motive sind z. B. ...

... der Wunsch, etwas fiir andere zu tun, zum
Wohl der Allgemeinheit beizutragen

... der Glaube an Gott und die Bereitschaft zu
tatiger Nachstenliebe

... die Suche nach Tatigkeiten, die personlich
fur wichtig und sinnvoll erachtet werden

... der Wunsch nach Gemeinschaft

... die Freude daran, die eigenen Begabungen
einzusetzen

Immer wichtiger wird es flir Engagierte, ihre Er-
fahrungen und Fahigkeiten einzubringen. Men-
schen engagieren sich heute unter anderem,
weil sie einen Beitrag zum Gemeinwohl leisten,
mitgestalten und etwas bewirken wollen. Was
Engagierte tun und erreichen, sollte von Seiten
der Organisation wahrgenommen und benannt
werden. Anerkennung tragt zudem maRgeblich
zur Zufriedenheit im Engagement bei. Aner-
kennung zu erhalten heit, gesehen und ernst
genommen zu werden.

Anerkennung hat zwei Seiten

Anerkennung findet ihren Ausdruck in person-
licher und in struktureller Weise.

Personliche Anerkennung zeigt sich in einer
positiven, wertschiatzenden Grundhaltung,
personlichen Gesten und einer besonderen
Aufmerksamkeit in der Zusammenarbeit mit
Engagierten.

Strukturelle Anerkennung zeigt sich in klaren,
festgelegten Abldaufen, Ansprechpersonen,
Aufgabenprofilen und Vereinbarungen. Eine
in festen Organisationsstrukturen verankerte
Anerkennung ehrenamtlichen Engagements
gibt Engagierten das Gefuhl, dass ihre Arbeit
wertgeschdtzt wird. Eine wichtige Form struk-
tureller Anerkennung ist zudem die Beteili-

gung auch neuer Engagierter an der Planung
und Gestaltung des Gemeindelebens bzw. der
Entwicklung des Arbeitsfeldes, in dem sie tdtig
sind.

Beispiele fiir personliche
Anerkennung

Menschen investieren Herzblut, Zeit und Ta-
lente. Demgegeniiber aufmerksam zu sein und
sich zu uberlegen, welche Form der Anerken-
nung zu einem Menschen passt, ist ein wich-
tiger Teil einer gelebten Anerkennungskultur.
Dies ist auf vielfaltige Weise moglich (und kann
individuell angepasst werden):

o Nehmen Sie sich Zeit fir Gesprache.

o Geben Sie konstruktives Feedback und zei-
gen Sie damit Aufmerksamkeit, Interesse
und Wertschadtzung.

o Eroffnen Sie Freirdume fiur Selbstorganisa-
tion und Eigenverantwortung, indem Sie
Entscheidungskompetenzen libertragen, Fi-
nanzmittel bereitstellen etc.

o Gratulieren Sie personlich zu Geburtstagen
und Jubilaumsfeiern, evtl. mit einem kleinen
Prasent. Oder schreiben Sie Karten zu be-
sonderen Anldassen, z. B. Weihnachts- und

Neujahrskarten, Karten oder Briefe mit Ge-
nesungswiinschen o. a.

o Verschenken Sie Freikarten oder Gutscheine
fir (kostenpflichtige interne) Veranstaltun-
gen, z. B. fur ein Chorkonzert.

o Uberlassen Sie Rdume der Kirchengemeinde
flr private Anldasse kostenfrei oder verglins-
tigt.

Ein freundliches Wort kostet nichts,
und dennoch ist es das schénste
aller Geschenke.
Daphne du Maurier (1907 - 1980), englische Schriftstellerin

Beispiele fiir strukturelle
Anerkennung

Kirchengemeinden und Einrichtungen kénnen
auch strukturell Weichen stellen, um ehrenamt-
liches Engagement anerkennend zu begleiten.
Sie etablieren eine Anerkennungskultur durch
folgende Rahmenbedingungen:

e Eine fir die Ehrenamtskoordination zustan-
dige Person als Verantwortliche benennen:
Anerkennung von ehrenamtlicher Tatigkeit



drickt sich bereits - wie in den vorangegan-
genen Kapiteln beschrieben - in der Art der
Gewinnung und Ansprache, der Einarbei-
tung und Einbindung, der Kooperation und
Kommunikation mit Engagierten aus. Bei all
diesen Schritten hat Anerkennung viel damit
zu tun, dass eine verantwortliche Person die
Perspektive Engagierter vertritt, Engagierte
aufmerksam begleitet und fiir sie verlasslich
ansprechbar ist. Dabei ist es gleich, ob die-
se Person beruflich oder ehrenamtlich mit-
wirkt.

Finanzmittel fir ehrenamtliches Engage-
ment einplanen: Wenn ein festes Budget flr
die Tatigkeit der Engagierten eingeplant ist,
so ist dies ebenfalls eine Form von struktu-
reller Anerkennung. Das Engagement wird
so als wichtiger Teil des Gemeindelebens
mitgedacht und wertgeschatzt.

Freien Zugang zu technischen Hilfsmitteln
schaffen wie z. B. Materialien, Schlisseln,
Kopierern, Raumen u. a.

Bei Bedarf eine Kinderbetreuung organisie-
ren oder die Kosten fiir Assistenz-, Betreu-
ungs- oder Pflegekosten lGibernehmen.

o Ehrenamtliches Engagement konsequent
sichtbar machen durch Sprache und Prasenz
(z. B. in einem eigenen Bereich auf der Web-
site oder im Pfarreibrief) und durch Erkenn-
barkeit (z. B. Kleidung, Schild, Ehrenamts-
ausweis).

o Fortbildung (auch Fachliteratur) und Bera-
tung ermadglichen (durch eigene Angebote
oder finanzielle Unterstiitzung): Fir Enga-
gierte sind bezahlte Fortbildungen ein Aus-
druck von Wertschdatzung und zudem ein
groBer Anreiz. Engagierte lernen fir sich
selbst hinzu, wahrend die hinzugewonne-
nen Kompetenzen wiederum der Gemein-
de oder Einrichtung zugutekommen. Mit
der Ermoglichung von Fortbildung zeigt die
Organisation zudem, dass sie ein Interesse
an qualifizierter Tatigkeit ihrer Engagierten
hat.

o Allen Engagierten ermdéglichen, sich zu be-
teiligen - Verantwortung und Macht teilen.
Was das bedeutet und wie das gehen kann,
erfahren Sie in

o Auslagen selbstverstandlich erstatten oder
ganz vermeiden (z. B. durch Aushdndigen
von Bezahlkarten).

Beachten Sie das ,,Geheimnis
der Anerkennung*

Wenn Leitungsverantwortliche bereit sind, En-
gagierten Gestaltungsfreiheit zu geben, ohne
sie im Zweifelsfall im Stich zu lassen, dann
spricht dies von Vertrauen. Anerkennung be-
starkt Ehrenamtliche, sich (weiterhin) mit Freu-
de zu engagieren. Dabei ist es etwas anderes,
Anerkennung auszudriicken oder ein Lob aus-
zusprechen. Anerkennung und Wertschdtzung
geschehen auf Augenhdhe, wahrend ein Lob
meistens von oben nach unten gerichtet ist und
insofern einen Hierarchieunterschied markiert.

Hier ein paar Tipps, wie Anerkennung gelingt
und bei der Empfangerin bzw. beim Empfanger
wirklich ankommt:

... iberraschend, unerwartet und vielfiltig
Kommt einmal im Jahr zum Geburtstag eine
Gluckwunschkarte, ist der anfingliche Uber-
raschungseffekt bald verpufft. Lassen Sie lhrer
Fantasie freien Lauf, Uberlegen Sie, was Sie
selbst erfreuen wirde, und vermitteln Sie An-
erkennung auch véllig unerwartet, das erhoht
die Freude daran.

... personlich und individuell

Schiitten Sie freundliche Worte oder Gesten
nicht ,mit der GieRkanne“ aus, sondern auf die
Situation und den Menschen zugeschnitten.
Verschiedene Menschen mdgen verschiedene
Dinge. Bringen Sie fiir eine gelungene Anerken-
nung die Bediirfnisse und Interessen der Enga-
gierten in Erfahrung und richten Sie die Gesten
und Geschenke daran aus. Je individueller und
personlicher die Worte formuliert, das Danke-
schon ausgesucht ist, desto besser kommen
sie an. Eine gute Moglichkeit ist es auch, die
personlichen Motive der Engagierten ins Zen-
trum der Anerkennungskultur zu stellen, also
deren Beweggriinde, sich zu engagieren. Spre-
chen Sie Dank vorzugsweise an jede/n Einzel-
ne/n individuell, nicht pauschal an Gruppen
aus. So fuhlt sich tatsachlich jeder gesehen.

... konkret

Je konkreter die Wertschatzung fiir eine Person
und ihre Leistungen ausfallt, desto mehr fihlt
sich diese wahrgenommen.

... zeitnah

Danken Sie direkt nach geleisteten Aufgaben
und wirdigen Sie Erfolge zeitnah. Wenn Enga-
gierte Wochen auf ein Wort der Anerkennung
warten mussen, fithlen sie sich nicht geschatzt.

... ehrlich und authentisch

Auch wenn nicht alles bei lhnen Begeisterung
auslost und Sie manches anders machen wiir-
den, fixieren Sie sich nicht darauf. Vermitteln
Sie stattdessen Anerkennung fiir das, was Sie
wirklich an lhrem Gegenuber und dessen Ar-
beit schatzen. Da wird es einiges geben - Sie
werden sich wundern, wenn Sie einmal bewusst
die ,wertschdtzende Brille“ aufsetzen.

... Sichtbar

Anerkennung sollte nicht hinter verschlosse-
nen Turen stattfinden. Eine gewisse Offentlich-
keit sorgt dafiir, dass Anerkennung bestati-
gend und bekraftigend wirken kann. Allerdings
sollten dabei die Personlichkeiten und individu-
ellen Vorlieben der Engagierten beriicksichtigt
werden: Der einen gefillt es gut, Anerkennung
auf groRer Biihne zu erfahren, fiir den anderen
bedeutet dies Anspannung pur.

Bei all Ihren Bemiihungen, Ehrenamtliche anzu-
erkennen, seien Sie sich bewusst, dass es im-
mer ,Luft nach oben“ geben wird. Vielleicht ent-
lastet Sie der Gedanke: Die Quelle unbedingter
Anerkennung ist Gott. Wir stehen daher nicht
unter Optimierungszwang, sondern dirfen auf
die liebende Zusage Gottes an jeden Menschen
vertrauen. Die Gott-Mensch-Beziehung ist die
Grundlage jeder kirchlichen Anerkennungskul-
tur. Ihr diirfen wir Raum geben.

@ Praxismaterial

% 10 Tipps zur Anerkennung

% ldeen fir eine gelebte Anerkennungs-
kultur

% Vorlage Analyse der Anerkennungs-
formen

% Merkblatt dizesane Ehrungen

% Ehrungsordnung

https://ehrenamt.ebfr.de/
wertschatzen

Lernbaustein

% Engagierte anerkennen

% IE_! https://ehrenamt.ebfr.de/
- fortbildungen
[=]


https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301600/01.-10-tipps-zur-anerkennung.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1311416/02.-ideen-fuer-eine-gelebte-anerkennungskultur.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1311416/02.-ideen-fuer-eine-gelebte-anerkennungskultur.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1311422/03.-vorlage-analyse-anerkennungsformen.docx
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1311422/03.-vorlage-analyse-anerkennungsformen.docx
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301598/06.-merkblatt-dioezesane-ehrungen.pdf
https://www.kirchenrecht-ebfr.de/document/3414/search/Ehrungsordnung#top
https://ehrenamt.ebfr.de/wertschätzen
https://ehrenamt.ebfr.de/wertschätzen
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301353/04.-lernbaustein-engagierte-anerkennen.ppsx
https://ehrenamt.ebfr.de/fortbildungen
https://ehrenamt.ebfr.de/fortbildungen

Kapitel 4.8

Engagierte

verabschieden

Abschlussgesprach fithren
& Abschiede feiern

Zu einer engagementfreundlichen Kultur gehoért auch die Fahigkeit loszulassen. Mit
der Anerkennung von Grenzen und der positiven Gestaltung eines Abschieds vermittelt
sich die Botschaft eines respektvollen Umgangs mit den Ressourcen und
Bediirfnissen von Ehrenamtlichen.

oooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

- Impulsfragen

. % Diirfen” ehrenamtlich Engagierte bei -
uns auch aufhéoren?

. % Wie reagieren wir, wenn jemand sein En- .
gagement beenden moéchte?

. % Wie werden Engagierte bei uns verab- .
schiedet? .

% Wie sichern wir das Wissen von Personen, .

die aus einem Ehrenamt ausscheiden?

oooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Wer aufhoren darf,
fangt leichter an!

Eine Befristung der ehrenamtlichen Tatigkeit
bedeutet nicht immer das Ende des Engage-
ments. Sie bietet beiden Seiten die Moglichkeit,
regelmaRig zu tberprifen, ob Aufgabe und
Zeitumfang weiterhin passen oder ob etwas
verandert werden sollte und so eine ehrenamt-
liche Mitarbeit vielleicht doch fortgesetzt wer-
den kann. Dabei zeigt sich: Wer aufhoren darf,
fangt leichter wieder an. So zieht eine klar be-
grenzte Bereitschaft oft weiteres Engagement
nach sich, weil es aus eigenem Entschluss ohne
Sorge vor Uberforderung geschehen kann. Es
entsteht eben nicht die Beflirchtung: ,Ich rei-
che meinen kleinen Finger und sie nehmen
meine ganze Hand.”

Eine Begrenzung des Engagements kann sich
auf unterschiedliche Aspekte beziehen ...

... auf den Zeitumfang des Engagements: ,Ein-
mal im Monat kann ich das machen, mehr passt
fur mich nicht.”

... auf die Dauer des Engagements: ,Fiir ein Jahr
bin ich bereit mich einzubringen - was dann
ist, kann ich heute nicht absehen.”

... auf den Inhalt oder das Anliegen: ,Bei prak-
tischen Sachen bin ich dabei, aber fiir Gremien-
arbeit bin ich nicht zu haben.*

. auf das Format: ,Prasenztermine sind fur
mich schwierig, aber online engagiere ich mich
gerne.”

Respektieren Sie den
Wunsch nach Veranderung

Ein Ehrenamt darf auf Wunsch der Engagierten
jederzeit ein Ende finden. Diese Entscheidung
ist zu respektieren, einer Rechtfertigung be-
darf es nicht. Einfach ist solch ein Abschied
meistens nicht - insbesondere nach langerer
Zusammenarbeit. Hilfreich ist es, die gemein-
same Zeit zu reflektieren, den Abschied be-
wusst zu gestalten und Angste und Sorgen,
die dabei aufkommen, ernst zu nehmen. Ab-
schiede sind ein Einschnitt fiir beide Seiten,
auch wenn sie einvernehmlich sind. Sie kénnen
auf der einen Seite Angst vor Bedeutungsver-
lust oder Gefdhrdung des Erreichten auslosen
und auf der anderen Seite Sorge um eine ent-
stehende Licke, die nur mit viel Anstrengung
wieder - wenn Ulberhaupt - geschlossen wer-
den kann.

Bei denen, die bleiben, l0st der Abschied z. B.
von einer langjdhrigen ehrenamtlichen Leitung
des Basar-Teams vielleicht die Sorge aus, die
Aufgabe ohne diese Person nicht mehr bewal-
tigen zu koénnen, oder auch Furcht, dass mit
einer neuen Person alles anders wird und das
Engagement keinen Spal mehr macht. Vor die-

sem Hintergrund besteht die Gefahr, dass in
Zeiten des Abschieds Konflikte entstehen oder
dass Druck auf die Person, die aufhoren moch-
te, ausgelbt wird, doch weiterzumachen. Ein
solches Verhalten kann Ausdruck fiir die Be-
deutung der auslaufenden (Arbeits-)Beziehung
und die Trauer Uber ihr Ende sein. Daher ist
es wichtig, den Abschied bewusst zu gestalten,
damit das Loslassen auf allen Seiten gelingen
kann.

Fihren Sie ein
Abschlussgesprach

Ein Gesprach mit Rickblick auf das Engage-
ment ist ein wichtiger Teil des Abschiedneh-
mens. Wie zu Beginn des Ehrenamts ist es wich-
tig, sich Zeit fur ein ausfuhrliches Gesprach zu
nehmen, in dem beide Seiten die gemeinsame
Arbeit reflektieren, Rickschau halten, Riick-
meldung geben und noch einmal die Gelegen-
heit haben, alles anzusprechen, was ihnen auf
dem Herzen liegt.



Stellen Sie einen
Engagementnachweis aus

Ein Engagementnachweis ist eine wichtige
Form der Anerkennung. Er kann auf Wunsch
bereits wahrend des laufenden Engagements
ausgestellt werden (z. B. weil er flr eine Be-
werbung benoétigt wird), sollte dem bzw. der
Engagierten jedoch spatestens bei Beendigung
der ehrenamtlichen Mitarbeit angeboten wer-
den.

Dieser Nachweis kann bei der Bewerbung
auf Ausbildungs- oder Studienplatze, beim
Berufseinstieg, beim Weiterkommen im Beruf
oder beim Wiedereinstieg ins Berufsleben hel-
fen. Er halt die eingebrachten und erworbenen
Kompetenzen fest und bietet damit einen gro-
Ren Mehrwert fir andere Lebensbereiche der
Engagierten. Die feierliche Ubergabe des Nach-
weises kann zudem eine schéne Geste bei der
Verabschiedung darstellen.

Abschiede feiern: Finden
Sie ein gutes Ende

Damit fur alle Beteiligten das Loslassen gelingt
und Anerkennung auch am Ende eines Ehren-
amts sichtbar und offentlich wird, ist es in der
Regel schon, die Verabschiedung in irgendei-
ner Form feierlich zu begehen. Bei der Vorbe-
reitung einer angemessenen Verabschiedung
kénnen Sie Giberlegen:

%k Womit kénnen wir der engagierten Person
eine Freude machen? Wie und womit bedan-
ken wir uns (Geschenk, Gutschein, Lied, Ge-
dicht etc.)?

% Welchen Rahmen widhlen wir - vielleicht ge-
meinsam mit der Person? Was empfindet
sie als passend, in welchem Setting flihlt sie
sich wohl und gewiirdigt?

% Wie gestalten wir die Verabschiedung? Eignet
sich eine (besondere) Veranstaltung dazu?

%k Wer lddt ein und in welcher Form? Wer soll
eingeladen werden?

% Modchten wir als Gemeinde bzw. Einrichtung
ein Dankschreiben verfassen, das wir beim
Abschied tiberreichen?

% Wenn es eine Nachfolge gibt: Soll diese Per-
son bei der Verabschiedung gleich vorge-
stellt werden?

Es gibt verschiedene
Arten des Abschiedfeierns,
die sich gut erganzen:

o Eine eher ,private” Form des Abschieds (Ge-
schenk, Feier im kleinen Kreis etc.) macht
deutlich, dass die engagierte Person einem
persodnlich wichtig war.

o Daneben zeigt eine eher ,6ffentliche” Form
der Verabschiedung, dass die Mitwirkung
zeitlich begrenzt sein darf und nicht als
selbstverstandlich erachtet wird. Bei einer
solchen Feier kann ein offizieller Dank fir
das Engagement ausgesprochen werden,
und auch der/die zu Verabschiedende hat
selbst die Moglichkeit, Abschieds- und Dan-
kesworte an andere Engagierte und/oder an
hauptberuflich Mitarbeitende zu richten.

o Eine offentliche Form der Verabschiedung
kann auch ein Portrdat im Pfarreibrief oder

auf der Website sein. Diese Formen errei-
chen eine groRe Leserschaft und kénnen so-
mit eine besondere Art der Wiirdigung dar-
stellen.

o Die Mdglichkeit, Engagierte im Rahmen ei-
nes Gottesdienstes zu verabschieden, bietet
Raum fir Dank, Anerkennung und Wiirdi-
gung sowie fur Furbitte und Segnung. Es
kann sinnvoll sein, einen Einfiihrungs- und/
oder einen Verabschiedungssonntag im Jahr
festzulegen bzw. eine bestimmte Veranstal-
tung wahrend des Jahreslaufs zu wahlen, die
daflir geeignet ist. Liturgische Hilfestellun-
gen und Bausteine fiir die Gestaltung eines
Abschiedes finden Sie im folgenden

o Ehrenamtliches Selbstverstindnis ist indivi-
duell. Nicht jeder wiinscht sich einen offi-
ziellen, festlichen Abschied. Eine gute Mog-
lichkeit ist deshalb, mit der scheidenden
Person im gemeinsamen Gesprdch heraus-
zufinden, welche Form fir sie die passende
ist. Das ist nicht jedem sofort klar - manch-
mal braucht es Ideen und Vorschlage, um
dann eine eigene Form des Abschieds zu
entwickeln.

In welcher Form auch immer Sie als Gemeinde
oder Einrichtung den Abschied zelebrieren: Sie
zeigen damit, was lhnen ehrenamtliche Tatig-
keit bedeutet, und laden so auch andere Ge-
meindeglieder dazu ein, sich zu engagieren.
Offentliche Formen des Abschieds machen
dariber hinaus auch den bleibenden Mitarbei-
tenden deutlich, dass sich im betreffenden Ar-
beitsfeld etwas verandert:

o Ein Platz wird frei, der neu geflllt werden
muss oder kann.

e Ein anderer Mensch mit moglicherweise
anderen Starken und anderem Stil wird die
Aufgabe vielleicht in Zukunft anders wei-
terfuhren, und das erfordert Offenheit und
Veranderungsmut.

e Wenn das Arbeitsfeld nicht weitergefiihrt
werden kann oder soll, ist das Abschiedneh-
men und das gemeinsame Zurilickschauen
ein besonders wichtiger Schritt.

Planen Sie den
Ubergang

Anlasse fiir einen Wechsel im Engagement oder
einen Abschied gibt es viele, beispielsweise ein
Umzug, Elternzeit, Lust auf etwas Neues oder
auch gesundheitliche Griinde. Mit der schei-
denden Person gehen aber auch wertvolles
Wissen und persodnliche Netzwerke verloren.
Umso wichtiger ist es, eine Nachfolge, wenn
moglich, frihzeitig zu regeln, die Aufgaben
gut zu lbertragen und den/die Nachfolger/in
bei der Einarbeitung zu unterstiitzen.

@ Praxismaterial

% Arbeitshilfe zur Verabschiedung im Be-
reich ehrenamtlichen Engagement

% Leitfragen zur Vorbereitung eines
Abschlussgesprachs

% Vorlage Engagementnachweis

% Checkliste Nachfolge planen und
Ubergabe vorbereiten

https://ehrenamt.ebfr.de/
verabschieden



https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301601/01.-arbeitshilfe-zur-verabschiedung-im-bereich-ehrenamtlichen-engagements.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301601/01.-arbeitshilfe-zur-verabschiedung-im-bereich-ehrenamtlichen-engagements.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301602/02.-leitfaden-zur-vorbereitung-eines-abschlussgespraech.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301602/02.-leitfaden-zur-vorbereitung-eines-abschlussgespraech.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1310131/03.-vorlage-engagementnachweis.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1311639/04.-checkliste-uebergabe-vorbereiten-und-nachfolge-planen.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1311639/04.-checkliste-uebergabe-vorbereiten-und-nachfolge-planen.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/verabschieden
https://ehrenamt.ebfr.de/verabschieden

Kapitel 4.9

Spiritualitat

starken

Quellen erschlieRen

Da sagte Jesus zu ihnen: ,Kommt mit an einen einsamen Ort, wo wir allein sind,
und ruht ein wenig aus.” (Markus 6, 31)

oooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Impulsfragen
% Was bedeutet Spiritualitdt fiir uns?

. % Wie begleiten wir Engagierte auf ihrem -
: Glaubensweg?

% Welche spirituellen Angebote gibt es fiir -

unsere Engagierten?

ooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Das ehrenamtliche Engagement steht unter
der VerheiBung, dass Gott alle Menschen mit
seiner Kraft starkt und segnet. Gleichwohl gibt
es bei beruflich wie ehrenamtlich Engagierten
auch die Erfahrung von Leistungsdruck und Er-
schopfung. Denn die Bedingungen in Gemein-
den und Einrichtungen werden nicht einfacher.
Ebenso gibt es neben Zeiten der Glaubensge-
wissheit und Freude immer auch Phasen von
Glaubenszweifeln und Gewissensndten. Die
geistliche Begleitung Ehrenamtlicher und das
Raumgeben fiir die Begegnung mit Gott sind
Grundelemente kirchlichen Handelns.

Was bedeutet Spiritualitat?

Spiritualitdt (von lateinisch spiritus = Geist)
heilft, Zugdange zu einer geistigen, nicht-mate-
riellen Ebene zu suchen. Spiritualitat verbindet
alle Religionen miteinander - und kann auch
ohne eine bestimmte Religionszugehorigkeit
erfahren werden. Erkenntnisse aus Neurobio-
logie und Psychologie zeigen, dass sich spiri-
tuelle Ubungen positiv auf Kérper und Geist
auswirken kdnnen.

Geben Sie Spiritualitat
Raum und Zeit

Menschen, die ihre Energie in Pastoral, Bildung
und Caritas einsetzen, brauchen geniigend

Raum und das Angebot, die verschiedenen
Dimensionen ihres Glaubens zu entfalten und
zu leben. Die Zuwendung Gottes zu erfahren,
braucht Zeit und auch einen behutsamen Um-
gang. Dies kann z. B. in Gottesdiensten, in der
Beschidftigung mit der Bibel, in Meditationen
oder beim Pilgern geschehen. Auch die Be-
gegnung mit anderen Menschen gehort dazu
- wahrzunehmen, wie diese sich auRern und
handeln, mit Vergewisserung und Zweifeln le-
ben. Ob im persénlichen oder gemeinschaftli-
chen Gebet, im Loben, Bitten und Danken, im
Denken, Fihlen und Handeln - die Suche nach
Gott kann sich in verschiedenen Formen von
Spiritualitdt ausdriicken. Diese Vielfalt ist Teil
der christlichen Glaubenspraxis. Von welcher
Form sich einzelne Menschen angesprochen
fuhlen, hangt auch von ihrer persoénlichen Ge-
schichte und der jeweiligen Lebens- und Glau-
benssituation ab.

Eroffnen Sie
unterschiedliche Zugange

Wer Engagierte verantwortlich begleitet, kann
die Dimension spiritueller Erfahrungen ins Ge-
sprach bringen und immer wieder zur neuen
Entdeckung einladen. In Gemeinden gibt es
ganz verschiedene spirituelle Formen, Gottes-
dienste und Angebote. Gesang, Gebete und Ge-
sprache eroffnen verschiedene Zugange. Auch
Bibelgesprachs- und Gebetskreise, Caritas- und
Aktionsgruppen koénnen eine Quelle personli-
cher spiritueller Stirkung sein. Uberlegen Sie
in lhrem Bereich, welche Angebote vor Ort vor-
handen sind, welche es auf anderen Ebenen
gibt und welche vielleicht zusatzlich angebo-
ten werden kdnnen. Oder Sie gestalten solche
Formen selbst. Sprechen Sie mit den Engagier-
ten Uber ihre je eigene Spiritualitat. Ermutigen
Sie sie dazu, Fragen, Wiinsche und Bedirfnisse
zu auRern, Angebote wahrzunehmen und Er-
fahrungen zu machen.



Impulsfrage: Lieblingswort

»Welches Wort magst DU besonders gerne?
Das habe ich mich vor ein paar Tagen gefragt.
Ist es ein Adjektiv, Verb oder Substantiv?
Ist es der Klang, der mir so gut gefallt?
Oder ist es die Botschaft, die in diesem Wort steckt?
Ist es vielleicht ein Wort, das es noch gar nicht gibt -
eine Wortneuschopfung?
Oder ist es ein Wortspiel - so dass mehrere Worter in einem Wort stecken?
Es gibt so viele Mdglichkeiten. Ich habe die Wahl. Fir mich gibt es nicht DAS EINE Wort.
Heute ist es fliir mich: LIEBENSFROH.
Denn das mochte ICH SEIN.

(Lilli Wenzel-Teuber)

Lassen Sie sich inspirieren

Unter der Rubrik ,Glaube & Seelsorge“ auf dem

fin-
den Sie eine Vielzahl spiritueller (Fortbildungs-)
Angebote.

Das Programm des

schopft aus dem groRen Reichtum
christlich-geistlicher Tradition und ist von
okumenischer Offenheit gepragt. Es gibt eine
mehrtdgige Zeit der Stille, die in der Tradition
,Exerzitien* genannt wird. Dort kann bewusst
alles losgelassen werden, was im Alltag ab-
lenkt: Gesprache, Mobiltelefone, Medien, Bi-
cher, Arbeit, .... Dann kann eine ganz andere,
vielleicht ungewohnte innere Arbeit beginnen.

Im kdénnen Men-
schen das finden, was zu ihrer jeweiligen Situa-
tion passt: Impulse fir personliches Wachstum,
einen spirituellen Ort zum Auftanken, Fort- und
Weiterbildung, Lebenshilfe und Orientierung.

Weitere Orte mit einem abwechslungsreichen
Programm zu Spiritualitdit und Lebensgestal-

tung sind das und
das . Auf dem Gebiet
der Erzdiozese gibt es weitere kirchliche Ein-
richtungen mit einem spirituellen Angebot, die
hier aus Platzgriinden nicht aufgefiihrt werden
kdonnen.

Meditation, Einkehr, Pilgerwege, Tage und Rau-
me gemeinsamer Stille sind besonders hilfreich
zur Orientierung und Entschleunigung. Diese
kénnen Engagierte individuell oder auch ge-
meinsam nutzen.

Engagierte haben Anspruch auf Geistliche Be-
gleitung?®’. Geistliche Begleitung ist ein seel-
sorgerliches Gesprdachsangebot, das hilft, den
eigenen Weg mit Gott (neu) zu entdecken und
zu vertiefen.

Gemeinsam mit einer Geistlichen Begleitung
kommen Engagierte ins Gesprdach Uber ihr Le-
ben, ihren Glauben, ihre Beziehung zu Gott,
ihre Sehnsucht, ihre Angste, Fragen, Wiinsche
und Hoffnungen und vieles mehr. Dabei zeigt
Geistliche Begleitung die feinen Linien auf, die
das Leben und den Glauben miteinander ver-

binden. Mit Gott an der Seite wird der Blick auf
das Wesentliche geweitet, um so das Mehr im
eigenen Leben zu entdecken.

In unserer Dibzese gibt es ca. 160 Geistliche
Begleiterinnen und Begleiter. Es handelt sich
dabei um Personen, die im seelsorgerlichen
(pastoralen) Dienst sind, wie Gemeindereferen-
tinnen und Gemeindereferenten, Pastoralrefe-
rentinnen und Pastoralreferenten, Diakone und
Priester, aber auch Ordensfrauen und Ordens-
manner sowie ehrenamtlich Engagierte.

Eine Ubersicht und Vorstellung der Geistlichen
Begleiterinnen und Begleiter finden Sie auf der
Seite der . Bei
Fragen oder wenn eine Beratung gewiinscht
wird, konnen Sie mit der Fachstelle Kontakt
aufnehmen.

Nutzen Sie
liturgische Bausteine

Da sich das ehrenamtliche Engagement inner-
halb kirchlicher Arbeit immer auch im Kontext
christlicher Spiritualitat bewegt, kann es sich
anbieten, Beginn und Beendigung des Engage-
ments in liturgische Formen, z. B. in einen Got-
tesdienst, einzubetten. Dariiber hinaus kbnnen
auch erreichte Meilensteine in liturgischem
Rahmen gefeiert oder ein jahrlicher Dank fur
das Engagement gestaltet werden. Der Schwer-
punkt dieser liturgischen Formen liegt auf dem
Zuspruch des Segens Gottes, ob fiir das spezi-
fische Engagement oder fiir den weiteren Le-
bensweg. Welche der verschiedenen Formen
und Gestaltungsmaoglichkeiten die jeweils
passende und gewiinschte ist, sollte vorab in-
dividuell abgestimmt werden. Informieren Sie
Engagierte Uber die Moglichkeit einer liturgi-
schen Einfihrung oder Verabschiedung und
Uberlegen Sie gemeinsam, in welcher Form
dies geschehen kann.

Wie ware es mit einem
Ehrenamtsgottesdienst?

Der 5. Dezember ist der Internationale Tag des
Ehrenamtes, ein Tag des Dankes und der An-
erkennung fiir all das, was mit freiwilligem En-
gagement in unserer Gesellschaft bewegt wird.
Organisieren Sie z. B. im Anschluss einen Emp-
fang im Gemeinderaum mit Punsch und Platz-
chen oder andere Moglichkeiten zur Begeg-
nung. Vorschlage zur Gottesdienstgestaltung
finden Sie

@ Praxismaterial

% Gottesdienst zum Tag des Ehrenamts
Vorschldage Firbitten zum Tag des
Ehrenamtes

Impulse Tag des Ehrenamts
Abendimpuls Tag des Ehrenamts
Meditationstext - Mache dich auf
Impuls: Spiritualitat des Atmens
Segenswiinsche fiir ehrenamtlich
Engagierte

% Spiritualitdt in Gremien und Teams

*

* X ¥ ¥ *

https://ehrenamt.ebfr.de/
spiritualitat



https://geistliche-begleitung-ebfr.de/geistliche-begleitung/
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301608/01.-gottesdienst-zum-tag-des-ehrenamts-2022.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301609/02.-fuerbitten-vorschlaege-zum-tag-des-ehrenamtes.p
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301609/02.-fuerbitten-vorschlaege-zum-tag-des-ehrenamtes.p
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301607/03.-impulse-tage-des-ehrenamts.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301610/04.-abendimpuls-tag-des-ehrenamts.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301606/05.-meditationstext-mache-dich-auf.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301604/06.-spiritualitaet-des-atems_lorenz-marti.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301605/07.-segenswuensche-fuer-ehrenamtlich-engagierte.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301605/07.-segenswuensche-fuer-ehrenamtlich-engagierte.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/media/download/variant/1301603/08.-spiritualitaet-in-gremien-und-teams.pdf
https://ehrenamt.ebfr.de/spiritualität
https://ehrenamt.ebfr.de/spiritualität
https://www.fortbildung-ebfr.de/
https://www.geistliches-zentrum.org/
https://www.geistliches-zentrum.org/
https://www.bildungshaus-kloster-st-ulrich.de/
https://www.bildungshaus-neckarelz.de/
https://www.haus-maria-lindenberg.de/

Kapitel 5

Gut

ZU wissen

Auf den folgenden Seiten haben wir fiir Sie Wissenswertes rund ums Ehrenamt in der Erz-
didzese Freiburg kurz und biindig zusammengestellt.

5.1 Grenzen achten -
Pravention gegen
sexualisierte Gewalt

Die Rahmenordnung Prdvention gegen sexuali-
sierte Gewalt stellt klar: ,Die Prdavention gegen
sexualisierte Gewalt ist integraler Bestandteil
der kirchlichen Arbeit mit Kindern und Jugend-
lichen sowie schutz- oder hilfebedirftigen Er-
wachsenen. Ziel der katholischen Kirche und
ihrer Caritas ist es, allen Kindern und Jugend-
lichen sowie schutz- oder hilfebedirftigen Er-
wachsenen im Geiste des Evangeliums und
auf der Basis des christlichen Menschenbildes
einen sicheren Lern- und Lebensraum zu bie-
ten. In diesem Lern- und Lebensraum miissen
menschliche und geistliche Entwicklung gefor-
dert sowie Wiirde und Integritdt geachtet wer-
den. Dabei soll vor Gewalt, insbesondere vor
sexualisierter Gewalt, geschitzt werden. Auch
psychische und physische Grenzverletzungen
sind zu vermeiden.”

Strukturen und Prozesse zur Prdavention ge-
gen sexualisierte Gewalt miissen transparent,
nachvollziehbar und evaluierbar sein. Deshalb
erarbeitet jeder kirchliche Rechtstrager ein In-
stitutionelles Schutzkonzept. In diesem wird
beschrieben, wie die bundesweiten und dioze-
sanen Regelungen zur Pravention konkret um-
gesetzt werden. Die Erarbeitung des Schutz-
konzepts soll mit Beschaftigten, ehrenamtlich
Engagierten, Anvertrauten und deren Angeho-
rigen erarbeitet und weiterentwickelt werden.

Basis fiir das Schutzkonzept ist die Schutz- und
Risikoanalyse. Dabei werden alle Tatigkeiten,
die in einer Kirchengemeinde oder einer Ein-
richtung vorkommen, genau unter die Lupe
genommen. Je nach Art, Intensitdt und Dauer
des Kontakts mit anvertrauten Personen ist
mindestens eine der folgenden MalRnahmen
verpflichtend umzusetzen:

e Die Erklarung zum grenzachtenden Umgang
mit Verhaltenskodex wird von allen ehren-
amtlich Engagierten zu Beginn ihrer Tatig-
keit unterschrieben.

o Die Vorlage eines erweiterten Flhrungs-
zeugnisses ist fur alle Tatigkeiten mit regel-
maRigem und intensivem Kontakt mit an-
vertrauten Personen selbstverstindlich (z.
B. Leitung von Ferienfreizeiten).

o Wer fir die Auslibung seiner Tatigkeit ein Er-
weitertes Flilhrungszeugnis vorlegen muss,
ist verpflichtet, auch an einer Praventions-
schulung teilzunehmen. Im Schutzkonzept
ist festgelegt, wer dariiber hinaus zur Teil-
nahme verpflichtet ist.

Alle personenbezogenen MaRnahmen werden
bei ehrenamtlich Tatigen in der Sammelakte
dokumentiert. Zur Unterstlitzung stellt die Erz-
didzese Freiburg den Pfarreien die Software
Midian zur Verfliigung.



Ausfiihrliche Informationen finden Sie auf der
Seite der

Fir den Bereich der verbandlichen Caritas fin-
den Sie alle wichtigen Informationen hier:
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5.2 Uber Geld spricht man -
Auslagenerstattung
und Finanzen

Erstattung von Auslagen

Ehrenamt und Geld, das ist ein viel diskutiertes
Thema. Einerseits werden ehrenamtliche Tatig-
keiten in der Regel nicht bezahlt (Ausnahmen

). Andererseits darf es nicht sein,
dass Engagierte selbst Geld fiir ihren Einsatz
aufbringen mussen. Deshalb werden Auslagen
auch bei geringen Betrdagen selbstverstandlich
erstattet. Das konnen z. B. Fahrtkosten, Ar-
beits- oder Bastelmaterial sein. Ebenso werden
Kosten flr Fortbildungen erstattet, sofern die
Teilnahme mit den jeweils Verantwortlichen
abgesprochen war.

Das bedeutet: Ehrenamtliche Tatigkeit ist zwar
grundsatzlich unentgeltlich, sie ist fur Pfarrei-
en und Einrichtungen der Caritas jedoch nicht
kostenfrei. Die professionelle Begleitung, die
Unterstiitzung und die Fortbildung von Enga-
gierten kosten Geld und bringen groRen Ge-
winn. Deshalb sind die Verantwortlichen gut
beraten, die erforderlichen Haushaltsmittel
systematisch einzuplanen. In welchem finan-
ziellen Rahmen die Erstattung von Auslagen
moglich ist, ist mit den Engagierten zu Beginn
des Engagements zu besprechen (

). Die kirchliche Verwaltung unterstitzt
die Pfarreien bei der Auslagenerstattung und
agiert serviceorientiert fiir die ehrenamtlich En-
gagierten.

Die Kostenerstattung soll im Regelfall Giber eine
Bankiiberweisung erfolgen. In Ausnahmefallen
und bei Betrdagen bis 40 Euro ist eine Baraus-
zahlung moglich. Die Auslagen kénnen durch
Vorlage einer Rechnung oder eines Kassenzet-
tels, auf dem erkennbar ist, um welche Aus-
gaben es sich handelt, nachgewiesen werden.
Rechnungen missen den steuerrechtlichen
Vorgaben entsprechen. Selbst ausgestellte Be-
lege (sog. Eigenbelege), z. B. fiir Blumen vom
Feld, Materialen und Gegenstdnde aus privaten

Bestdnden etc. dirfen nur abgerechnet werden,
wenn diese sachlich und rechnerisch bestatigt
und durch eine weitere anordnungsberechtig-
te Person angewiesen sind. Der im Ehrenamt
geleistete Zeitaufwand wird nicht eigens ver-
gutet. Es dlrfen daher keine Eigenbelege liber
Arbeitslohn oder Arbeitsleistungen, welchen
ein Beschaftigungsverhdltnis zu Grunde liegt,
ausgestellt werden.

Nutzen Sie im Bereich der verfassten Kirche fir
die Erstattung von Sachauslagen und Fahrtkos-
ten das auf unserer Webseite verlinkte Formu-
lar ( ). In Einrichtungen der Caritas
richten Sie sich bitte nach dem dort Ublichen
Vorgehen.

Aufwendungen fiir die Betreuung von Kindern
oder die Pflege von Angehorigen kénnen im
Rahmen der steuerrechtlichen Freibetrdage
nach §3 Nr. 26 u. 26 a Einkommensteuerge-
setz (sog. Ubungsleiter- und Ehrenamtspau-
schale) pauschal erstattet werden.

Umgang mit Finanzen

Ehrenamtliche Gruppierungen in der Trager-
schaft von Kirchengemeinden haben immer
wieder auch mit Finanzen zu tun. Vermdgen,
Einnahmen und Ausgaben der jeweiligen Grup-
pierung miissen in das Rechnungswesen der
Kirchengemeinde integriert werden. Dies ge-
schieht lber einen Sonderposten in der Buch-
haltung der Kirchengemeinde mit klarer Zu-
ordnung zu der Gruppierung. Der Stand des
Sonderpostens ist ausschlaggebend fir die
Frage, welche finanziellen Mittel der jeweiligen
unselbstandigen Gruppierung zur Verfligung
stehen. Auch Zuschiisse werden auf diesen
Sonderposten gebucht.

Unselbstandige Gruppierungen sollen nur un-
ter Beachtung der Vorgaben der Kassenord-
nung der Erzdidzese Freiburg und nur dann ei-
gene Barkassen und Bankkonten fiihren, wenn
diese aufgrund der Bewegungen und Umsdatze
auch benotigt werden. Dies sollte gut abgewo-

gen sein, da einiger Aufwand damit verbunden
ist. Zudem bedarf es einer Beauftragung und
Vollmacht durch den Verwaltungsvorstand der
Kirchengemeinde. Wer eine Barkasse und/oder
ein Bankkonto fuhrt, muss ein Kassenbuch
fuhren und alle Belege sammeln. Uberweisun-
gen an Dritte diirfen rechtlich nur von der Ver-
waltung der Kirchengemeinde vorgenommen
werden. Ausgaben sind immer mit einem Kas-
senbon, einer Rechnung oder einer Quittung
nachzuweisen. Fur die Zahlung von Honoraren,
z. B. fir Bildungsveranstaltungen, ist der dio-
zesane Honorarprozess zu beachten. Werden
Einnahmen generiert, etwa durch Teilnahme-
gebihren oder Spenden, gelten nochmals eige-
ne Regelungen.

Fiir Gemeinde-, Kirchort- und Kompetenzteams
gelten dieselben Regeln wie fiir alle Gruppen.

Diese und weitere Themen werden in der Hand-
reichung Finanzen ausfihrlicher erlautert,
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5.3 Mit Sicherheit engagiert -
Versicherungsschutz im
Ehrenamt

Zu wesenlichen Rahmenbedingungen fiir eh-
renamtliches Engagement in der Kirche zahlt
auch, dass die Gefahren und Risiken, die mit
der Ausliibung des Engagements verbunden
sind, abgesichert sind. Der Schutz der Enga-
gierten hat einen hohen Stellenwert.

Das Versicherungswesen wird durch das

in der Haupt-
abteilung 8 Finanzen im Erzbischoflichen Ordi-
nariat betreut. Im Schadensfall oder bei Fragen
zum Versicherungsschutz kdnnen Sie sich dort
informieren.

Mit der Betreuung und Verwaltung der Vertrdage
sowie mit der Begleitung von Schadensfallen ist
die Ecclesia Versicherungsdienst GmbH in Det-
mold von der Erzdidzese Freiburg beauftragt.

Sammelversicherungen

Zur Absicherung des ehrenamtlichen Engage-
ments hat die Erzdiézese umfangreiche Sam-
melversicherungsvertrage abgeschlossen. Die
versicherten Leistungen kommen allen zu
Gute, die sich innerhalb der Erzditozese Frei-
burg ehrenamtlich engagieren.

Haftpflichtversicherung: Uber den Haft-
pflichtversicherungsvertrag wird Versiche-
rungsschutz fir die personliche gesetzliche
Haftplicht der Engagierten in Auslbung ihrer
dienstlichen Tatigkeit gewahrt.

Unfallversicherung: Engagierte im Bereich Kir-
che sind Uber die gesetzliche Unfallversiche-
rung versichert. Es sind alle ehrenamtlichen,
also unentgeltlichen fiir die katholische Kirche
ausgeiibten Tatigkeiten versichert.

Dienstreise-Kaskoversicherung: Es besteht
Versicherungsschutz fur Schaden an den pri-

vateigenen Fahrzeugen der ehrenamtlich En-
gagierten, die wahrend einer Dienstfahrt, im
Zusammenhang mit ihrem Engagement, ent-
stehen.

Fir ehrenamtliches Engagement im Bereich der
Caritas gibt es eigene Regelungen zum Versi-
cherungsschutz. Bei Fragen wenden Sie sich an
die Ansprechpersonen beim ortlichen Caritas-
verband, bei lhrem Fachverband oder in lhrer
Einrichtung.

@ Material

% Merkblatt Versicherungsschutz fiir
Ehrenamtliches Engagement in der
Erzdidzese Freiburg

% Neuordnung der Gesetzlichen Unfallver-
sicherung fiir Enrenamtliche

5.4 Digital kommunizieren -
Daten schiitzen

Daten von Ehrenamtlichen
sicher verwalten

Ein wichtiger Baustein guter Ehrenamtskoor-
dination ist die individuelle Begleitung der
Engagierten. Ehrenamtskoordinatorinnen und
-koordinatoren oder andere Ansprechpersonen
fur die Engagierten behalten die Ubersicht tiber
deren Aktivitaten, kennen bspw. Geburtstage,
stellen Engagementnachweise aus und vieles
mehr. Besonders im Blick auf personenbezoge-
ne MaRnahmen zur Prdvention gegen sexuali-
sierte Gewalt ist es flir Koordinierende wichtig,
einen genauen Uberblick zu haben, wer sich
wie in der Pfarrei oder der Einrichtung enga-
giert ( ).

Um die Daten der Mitwirkenden in den groRen
Raumen der neuen Pfarreien datenschutzkon-
form zu verwalten, steht mit Midian (Mitwir-
kende digital anlegen) eine moderne Software
zur Verfligung. Sie ermoglicht es jeder Pfarrei,
eine eigene Datenbank zur Verwaltung ihrer
Mitwirkenden zu pflegen. Dabei kdnnen neben
den ehrenamtlich Engagierten auch haupt- und
nebenberuflich Mitarbeitende sowie Koopera-
tionspartner und Dienstleister erfasst werden.
Wesentliche Funktionen sind die Verwaltung
von Adressdaten, Zustdandigkeiten und Grup-
penzugehdrigkeiten sowie die Dokumentation
von Praventionsmalnahmen. Es gibt vielfaltige
Filtermoglichkeiten, Erinnerungsfunktionen und
mehr.

Uber passende Kanile
kommunizieren

Engagierte sind oft gut miteinander vernetzt.
Mit der Zeit bilden sich innerhalb jeder Pfarrei,
Gemeinde oder Einrichtung Gruppen von Men-
schen, die schon viel zusammen erlebt und auf
die Beine gestellt haben. Sie stimmen sich auf
kurzem Wege ab oder tauschen sich bei einer
ganz anderen Gelegenheit Uber etwas aus, das

ihr gemeinsames Ehrenamt betrifft. So entste-
hen manchmal Parallelstrukturen, durch die
einige in der Pfarrei oder Einrichtung gut in-
formiert sind, wahrend andere erst spat Kennt-
nis von aktuellen Entwicklungen erhalten. Im
gemeinschaftlichen Engagement ist darauf zu
achten, dass alle die firr sie relevanten Informa-
tionen erhalten. Fir eine effektive und gleich-
berechtigte Kommunikation mit oder auch un-
ter Engagierten lohnt es sich zu vereinbaren,
welche Kommunikationsmittel flir Einzelne
oder die Gruppe jeweils geeignet sind.

Eine effektive digitale Weitergabe von Infor-
mationen konnen Sie z. B. in Form von News-
lettern oder durch Nutzung eines E-Mail-
Adressverteilers erreichen. Beachten Sie dabei
die Bedirfnisse lhrer jeweiligen Adressatinnen
und Adressaten. Viele Jugendliche sind Uber
E-Mail nicht mehr verlasslich zu erreichen, weil
sie diese Form elektronischer Kommunikation
umstandlich finden und lieber Giber Messenger-
dienste kommunizieren. Manche altere Enga-
gierte fuhlen sich hingegen von einer Kommu-
nikation ausschlieRlich Gber E-Mail Gberfordert
oder nicht angesprochen, weil ihnen der di-
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rekte Kontakt fehlt. Ebenso kénnen Art, Inhalt
oder auch der Vernetzungsgrad des Engage-
ments einen Hinweis darauf geben, welcher Ka-
nal praktikabel ist. Die Frage ,Wie arbeiten wir
generationeniibergreifend zusammen?” stellt
sich hier beispielhaft.

Das Kirchliche Datenschutzgesetz (KDG) unter-
sagt die Nutzung des Messengers WhatsApp
fur die digitale Kommunikation. Die Erzdio-
zese bietet bisher als Alternative die Nutzung
des datensicheren Messengers Threema an.
Auf der Seite finden Sie wei-
tere Informationen. Geplant ist die Umstellung
auf die ebenfalls datensichere App ,
die kostenlos heruntergelanden werden kann.
Sie bietet nicht nur einen Messenger, sondern
auch frei einzurichtende ,Channels®, d. h. Push-
oder Kommunikationskandle. Diese kdnnen of-
fen fir alle oder nur fiir eingeladene Personen
angelegt werden. In diese Channels sind auch
SESAM-Nachrichten integrierbar. SESAM ist der
Baukasten fiir einen einfachen und vielseitigen
Webauftritt - mit Terminen, Nachrichten, For-
mularen, Bildern, Newsletter, Raumverwaltung
und Dienstplanen.

Digital zusammenarbeiten

Elektronische bzw. webbasierte Instrumente
erleichtern die Zusammenarbeit von und mit
Engagierten. Da Arbeitszeiten von beruflich
Mitarbeitenden und die Zeiten von Engagier-
ten nicht immer kompatibel sind, braucht es
Moglichkeiten, um asynchron miteinander zu
arbeiten.

Fur die digitale Zusammenarbeit von Gremien,
Teams und Mitwirkenden stellt die Erzdioze-
se ebfr.collab als Kollaborations-Tool zur Ver-
fligung. Es ist einfach zu bedienen und dient
dem Austausch, der Informationsweitergabe
und Zusammenarbeit von hauptberuflich und
ehrenamtlich Engagierten. ebfr.collab ermog-
licht Chats, Termin- und Aufgabenplanung,
Umfragen, den Austausch von Dateien sowie
das gemeinsame Bearbeiten von Dokumenten.

Fur weitere Informationen schreiben Sie bitte an

Vielerorts ist es ublich geworden, Sitzungen
als Videokonferenz durchzufiihren. Auch wenn
die unmittelbare persoénliche Begegnung bei
Prasenztreffen nicht zu ersetzen ist: Bei den
groReren raumlichen Distanzen in den neuen
Pfarreien und zur besseren Vereinbarkeit von
Beruf, Familie und Ehrenamt kann es sinnvoll
sein, bestimmte Treffen in den digitalen Raum
zu verlegen. Hinweise zur Auswahl und Einfiih-
rung von Videokonferenzsystemen findet Sie

. Gegebenenfalls nutzen die Ein-
richtungen der Caritas andere digitale Tools.
Fragen Sie am besten direkt bei lhrer Einrich-
tung oder lhrem Verband nach.

Verpflichtungen beim Umgang
mit personenbezogenen Daten

Grundsatzlich gilt: Sobald personenbezogene
Daten gespeichert oder verarbeitet werden,
sind die Vorgaben des KDG zu beachten. Alle
ehrenamtlich Engagierten, die mit personen-

bezogenen Daten zu tun haben, unterzeichnen
eine Verpflichtungserklarung zum Datenge-
heimnis und zur Einhaltung der datenschutz-
rechtlichen Anforderungen. Den Vordruck mit
integriertem Merkblatt finden Sie unter dem
Link . Aktuelle Informationen,
Empfehlungen und Dokumente zum kirch-
lichen Datenschutz erhalten Sie bei den An-
sprechpersonen der Erzdidzese Freiburg im

Fiir den Bereich der Caritas finden Sie Infor-
mationen und Ansprechpersonen auf der Seite
des
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5.5 Klartext erwiinscht -
Beschwerde- und Melde-
wege fiir Engagierte

Beschwerdemanagement

Sind ehrenamtlich Engagierte unzufrieden
mit bestimmten Situationen, kdnnen sie sich
an ihre Ansprechperson wenden. Dartber hi-
naus haben sie die Moglichkeit, das zentrale

zu kontaktieren. Dort wird
jede Beschwerde ernstgenommen und an die
Verantwortlichen weitergeleitet. Ziel ist es, im
Dialog zu einer Verbesserung der Situation zu
kommen.

Meldestelle

Offenheit, Transparenz und die Einhaltung von
Recht und Gesetz ist auf allen Ebenen der Erz-
diozese Freiburg die Arbeitsgrundlage. Mit-
arbeitende, Engagierte sowie AuBRenstehende
werden ermutigt VerstoRe zu melden. Dadurch
helfen sie mit, Schaden zu vermeiden. Wenn
ehrenamtlich Engagierte Kenntnis von Rechts-
verstoRen erhalten oder in ihrem Bereich ein
Fehlverhalten wahrnehmen, koénnen sie dies
Uber eine digitale Plattform anonym melden
oder sich an eine Ombudsperson wenden. Die
nimmt
Hinweise Uber VerstoRe vertraulich entgegen
und bietet somit eine neutrale Anlaufstelle,
die Hinweispersonen ohne Sorge vor negativen
Konsequenzen kontaktieren kdnnen.

Die Ombudsstelle ist erreichbar unter:
Telefon: +49 761/2188 577
Email:

Beim didzesanen Caritasverband gibt es eine
eigene
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5.6 Lernen lohnt sich -
Bildungszeit im Ehrenamt

Wer sich fiir ein Engagement qualifiziert oder
weiterbildet, hat zusatzlichen Zeitaufwand.
Um nicht eigens Urlaub dafiir nehmen zu mis-
sen, konnen Engagierte flr die Teilnahme an
bestimmten Fortbildungen Bildungszeit bean-
tragen. Sie haben bis zu funf Tage im Kalen-
derjahr Anspruch auf Bildungszeit, d. h. Frei-
stellung unter Fortzahlung des Arbeitsentgelts.
Die Teilnehmenden miissen ihren Antrag spa-
testens neun Wochen vor Beginn der Bildungs-
malnahme schriftlich oder elektronisch beim
Arbeitgeber einreichen. Nach der Teilnahme
haben sie acht Wochen Zeit, um eine Teilnah-
mebestdtigung vorzulegen.

Die Erzdiozese Freiburg als Korperschaft des
offentlichen Rechts (K.d.6.R.) ist als Trdgerin
von QualifizierungsmaRnahmen im ehrenamt-

lichen Bereich nach dem Bildungszeitgesetz
Baden-Wirttemberg anerkannt. Damit sind alle
unselbstdndigen Einrichtungen der Erzdidzese
Freiburg automatisch berechtigt, MaRnahmen
nach dem Bildungszeitgesetz fir die Qualifizie-
rung zur Wahrnehmung ehrenamtlicher Tatig-
keiten durchzufiihren. Die QualifizierungsmaR-
nahmen miissen bestimmte Voraussetzungen
erfillen: Unter anderem muss der Unterricht
pro Tag durchschnittlich sechs Zeitstunden
(ohne Pausen) umfassen. Bei Qualifizierungen
im Blended-Learning-Format muss der Anteil
der Prasenzzeit an der gesamten Veranstal-
tung Uberwiegen. Keine Bildungsangebote im
Sinne des Bildungszeitgesetzes sind Veranstal-
tungen, bei denen die Teilnahme die Zugeho-
rigkeit zu einer Kirche voraussetzt.

Eine Bestatigung, dass die Erzditzese Freiburg
K. d. 6. R. als Tragerin anerkannt ist, finden
Sie . Diese kann auf Ver-
langen zusammen mit dem Antragsformular
beim Arbeitgeber eingereicht werden. Weitere
Informationen sowie das Antragsformular fin-
den Sie auf der Seite des

Bei Riickfragen schreiben Sie bitte an
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5.7 Kleiner Dank -
Geschenke und Bewirtung

Ein Blumenstraul als Dankeschon fir das En-
gagement in der Erstkommunionvorbereitung,
ein gemeinsames Pizzaessen in der Leiterrun-
de - Geschenke und Bewirtung im Ehrenamt
zeigen Wertschdatzung und Anerkennung. Ge-
schenke sollten transparent, sinnvoll und an-
gemessen sein, damit sie nicht als Vergitung
fur geleistete Arbeit missverstanden werden.
Auch Bewirtung ist eine Geste des Dankes und
grundsatzlich keine Gegenleistung fiir das En-
gagement. Offenheit tiber Regeln und Grenzen
hilft, Missverstandnisse zu vermeiden.

Geschenke gehoren zu einer monetaren An-
erkennungskultur und sind im Sinne des
Steuer- und Sozialversicherungsrechts Sach-
zuwendungen. Fir Sachgeschenke aufgrund
eines besonderen persdnlichen Ereignisses (z.
B. runder Geburtstag, Hochzeit, Geburt eines
Kindes, Verabschiedung) betragt die Freigren-
ze 60 Euro (brutto). Geldgeschenke an Ehren-
amtliche sind stets unzulassig, gleichgiiltig in
welcher Hohe.

Aus Sachgeschenken im Zusammenhang mit
kirchlichen Ereignissen resultiert grundsatzlich
keine Lohnsteuerverpflichtung. Dies bezieht
sich z. B. auf Bibeln, kirchliche Gesangbiicher
oder Kerzen, die an Gottesdienstbesucher oder
Brautpaare, Tauflinge, Erstkommunionkinder
usw. Ubergeben werden.

Geschenke, fiir die Hauptberufliche oder ande-
re Ehrenamtliche privat gesammelt haben und
die von diesen direkt an den oder die Ehren-
amtliche lGbergeben wurden, sind nicht steuer-
und sozialversicherungspflichtig.

Fir die Dokumentation von Geschenken nut-
zen Sie das Beiblatt Geschenke fiir Ehrenamt-
liche ( ).

Die Bewirtung von Ehrenamtlichen ist nicht
steuer- und sozialversicherungspflichtig. Steu-
erliche Probleme kénnen nur dann auftreten,
wenn die Bewirtung lber einen angemessenen
Rahmen hinausgeht. Wichtig ist, dass Sie eine
Teilnehmerliste fiihren und das Formular zur
Bewirtungsdokumentation fiir Kirchengemein-
den ( ) ausfillen.
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5.8 Hier spielt die Musik -
Was der GEMA gebiihrt

Ob im Gottesdienst, beim Ehrenamtsfest oder
beim Kirchenkonzert, ob bei der Adventsfeier
oder beim Seniorennachmittag: Musik kommt
an vielen Stellen im kirchlichen Leben zum
Einsatz. Damit die Schopfer der verwende-
ten Musikwerke nicht leer ausgehen, gibt es
die Verwertungsgesellschaft GEMA. Zwischen
der GEMA und dem Verband der Di6zesen
Deutschlands (VDD) besteht ein Pauschalver-
trag Uber die Musiknutzung urheberrechtlich
geschiitzter Werke in Gottesdiensten oder
s,gottesdienstahnlichen Veranstaltungen®.
Daher ist es ohne zusdtzliche Melde- oder Ver-
gutungsverpflichtung moglich, urheberrecht-
lich relevante Musik im Rahmen von liturgi-
schen Feiern zu nutzen. Dazu gehdren auch
Prozessionen und Umziige (Fronleichnamspro-
zession, Martinsumzug oder andere liturgische
Feiern auRerhalb des Kirchengebaudes).

Fur die Musiknutzung bei kirchlichen Veran-
staltungen sowie Konzerten gibt es seit dem

1. Januar 2024 keinen Pauschalvertrag mehr.
Somit muss jede offentliche Veranstaltung, bei
der Musik gespielt wird, bei der GEMA gemel-
det werden. Dies gilt sowohl fiir ,live* vorgetra-
gene Musik als auch fiir Musik, die von Tontra-
gern abgespielt wird.

Grundsatzlich erlischt das Urheberrecht 70
Jahre nach dem Tod des Urhebers. Eine GEMA-
Relevanz besteht damit nur fur solche Musik-
stlicke, deren Urheber/Urheberin vor weniger
als 70 Jahren verstorben ist. Allerdings kann
ein Werk durch eine aktuelle Bearbeitung wie-
der geschiitzt sein.

Um die gespielten Musikwerke auf eine Melde-
bzw. Vergiitungsverpflichtung zu uberpriifen,
bendtigt die GEMA eine Auflistung der Werke.
Darum miussen alle Konzerte und kirchlichen
Veranstaltungen, bei denen Musik gespielt
wird, der GEMA mindestens drei Tage im Vo-
raus gemeldet werden. Um Veranstaltungen
melden zu kénnen, muss sich jede Kirchenge-
meinde Uber das GEMA-Portal anmelden und
ein digitales Konto erstellen.

Der Tarif hdangt davon ab, ob die Veranstal-
tung im Freien stattfindet und ob Live-Musik
gespielt wird. Hier hilft das

, den richtigen Tarif auszuwahlen und
einen Uberblick uber die Kosten zu erhalten.
Veranstaltungen, die religidsen, kulturellen
oder sozialen Belangen dienen und die nach-
weislich keine wirtschaftlichen Ziele verfolgen,
erhalten einen Sondernachlass von 15 Prozent.
Als Mitglieder des VDD erhalten alle Kirchen-
gemeinden der Erzdiozese Freiburg einen zu-
satzlichen Nachlass von 20 Prozent.

Weitere Informationen finden Sie auf der Seite
der

Eine lbersichtliche Handreichung zur Musik-
nutzung bei kirchlichen Veranstaltungen stel-
len wir lThnen lber den Link zur
Verfiigung. Dort finden Sie Hinweise zum An-
meldeverfahren und zu den Tarifen sowie Bei-
spiele aus der Praxis.

Fir den Bereich der Caritas gelten eigene Re-
gelungen. Die Musiknutzung in Gottesdiensten
fallt dann unter den Pauschalvertrag des VDD
mit der GEMA, wenn der Gottesdienst in den
Raumen der Kirchengemeinde stattfindet oder
von pastoralem Personal geleitet wird (z. B. in
einer Altenpflegeeinrichtung). Bei Fragen wen-
den Sie sich an die Ansprechpersonen in lhrer
Einrichtung, beim o6rtlichen oder beim Didzesa-
nen Caritasverband.
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5.9 Ausnahmsweise bezahlt -
Engagement mit Aufwands-
entschadigung

Rasenmahen, Website-Pflegen, den Basar-Flyer
layouten: In manchen Gemeinden oder Einrich-
tungen gibt es Engagierte, die diese Aufgaben
gern im Rahmen ihres Ehrenamtes Uberneh-
men. In anderen Gemeinden oder Einrichtun-
gen wird fir einige dieser Tatigkeiten immer
wieder jemand gesucht und dann notfalls da-
rauf verzichtet. Wieder andere Gemeinden
oder Einrichtungen entscheiden sich, den En-
gagierten fir diese Tatigkeiten eine Aufwands-
entschadigung im Rahmen der Ehrenamtspau-
schale anzubieten. Wenn es Aufgaben gibt, die
niemand ehrenamtlich Gbernehmen mochte,
sollten sich die Verantwortlichen iberlegen,
ob sie eine bezahlte Kraft beauftragen oder auf
die Erfullung dieser Tatigkeit verzichten.

Zu bedenken ist, dass Vergltungen im Ehren-
amt Haltungen und Motive verdandern kdnnen.

AuBerdem konnen innerhalb der Gemeinde
oder Einrichtung zwischen unentgeltlich En-
gagierten und denjenigen, die Geld erhalten,
Konkurrenz und Konflikte entstehen. Beachten
Sie auch: Ehrenamtliches Engagement dient im
Unterschied zu einer Berufstatigkeit nicht zur
Sicherung eines Einkommens und zur Bestrei-
tung des Lebensunterhaltes.

Voraussetzungen fiir eine
Aufwandsentschadigung

Personen, die hauptberuflich eine Tatigkeit
in der Erzdiozese Freiburg ausiiben, erhalten
fur dieselbe oder gleichartige Tatigkeit keine
Aufwandsentschadigung (Ehrenamtspauschale
nach § 3 Nr. 26a EstG oder Ubungsleiterpau-
schale nach § 3 Nr. 26 EstG).

In bestimmten Fdllen kann es zur begriindeten
Entscheidung fir die Zahlung einer Aufwands-
entschadigung im Rahmen der steuerrecht-
lichen Freibetrdge (Ubungsleiter- oder Ehren-
amtspauschale) kommen. Diese ist ihrerseits
von Erwerbstadtigkeit abzugrenzen, etwa von
einer freiberuflichen Tatigkeit oder einem ab-
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hdangigen Beschaftigungsverhaltnis. An das
Vorliegen einer nebenberuflichen Tatigkeit
sind zwei wesentliche Voraussetzungen ge-
knlpft: Zum einen muss sich die Tatigkeit von
einer hauptberuflichen Tatigkeit abgrenzen.
Das heil’t, sie darf nicht im weitesten Sinne zu
den Aufgaben des Hauptberufs gehéren. Zum
anderen liegt eine nebenberufliche Tatigkeit
nur dann vor, wenn sie bezogen auf das Kalen-
derjahr nicht mehr als ein Drittel der Arbeits-
zeit eines vergleichbaren Vollzeiterwerbs in
Anspruch nimmt.

Bei Tatigkeiten, die honoriert werden sollen,
ist im Einzelfall zu priifen, ob die Ubungsleiter-
oder die Ehrenamtspauschale anzuwenden ist.
Die Ubungsleiter- bzw. Ehrenamtspauschale
kann nicht kumulativ, d. h. neben der jeweils
anderen Pauschale, fur die identische Tatig-
keit bei demselben Auftraggeber angewendet
werden. Die Anwendung einer der beiden ein-
schlagigen Pauschalen schlieRt bei gleicher Ta-
tigkeit die Anwendung der anderen aus.

Ubungsleiterpauschale

Unter der Ubungsleiterpauschale versteht man
eine Verginstigung nach § 3 Nr. 26 Einkom-
menssteuergesetz (EStG). Nebenberufliche Ein-
nahmen sind bis zur H6he des dort genannten
Wertes steuerfrei, wenn es sich um eine Titig-
keit fir eine gemeinniitzige Organisation oder
eine juristische Person des offentlichen Rechts
handelt. Von der Ubungsleiterpauschale sind
nebenberufliche Tatigkeiten als Ubungslei-
ter/in, Ausbilder/in, Erzieher/in, Betreuer/in,
kiinstlerische Tatigkeiten und die Pflege alter,
kranker oder behinderter Menschen sowie ver-
gleichbare nebenberufliche Tatigkeiten abge-
deckt.

Neben den steuerlichen Vorteilen sind die Ein-
nahmen auch nicht sozialversicherungspflich-
tig. Der Freibetrag gilt fur ein gesamtes Kalen-
derjahr pro Person. Daher ist vor Anwendung
der Ubungsleiterpauschale zu priifen, ob diese
teilweise oder in voller Hohe im laufenden Ka-
lenderjahr nicht bereits ausgeschopft wurde.

Die Hohe der Aufwandsentschadigung wird
von jeder Kirchengemeinde bzw. Einrichtung
im Rahmen der gesetzlichen Vorgaben selbst
festgelegt.

Ehrenamtspauschale

Anstatt der Ubungsleiterpauschale kénnen eh-
renamtlich Tatige als Entschadigung fur freiwil-
lig geleistete Tatigkeiten pro Kalenderjahr den
in § 3 Nr. 26a EStG genannten Wert steuerfrei
einnehmen. Sozialversicherungsbeitrage miuis-
sen darauf ebenfalls nicht gezahlt werden. Wird
der in §3 Nr. 26a EStG genannte Betrag Uber-
schritten, findet die Ehrenamtspauschale keine
Anwendung. Der Freibetrag nach § 3 Nr. 26a
EStG (Ehrenamtspauschale) gilt fiir ein gesam-
tes Kalenderjahr. Die Hohe der Aufwandsent-
schadigung wird von jeder Kirchengemeinde
bzw. Einrichtung im Rahmen der gesetzlichen
Vorgaben selbst festgelegt.

Ein wesentlicher Unterschied zur Ubungsleiter-
pauschale besteht darin, dass die Ehrenamts-
pauschale keine Begrenzung auf bestimmte
Tatigkeiten vorsieht. Sie kann fiur jede Art von
gemeinnitziger, mildtatiger oder kirchlicher
Tatigkeit in Anspruch genommen werden. Aus-
genommen sind Tatigkeiten, bei denen ein
wirtschaftlicher Nutzen im Vordergrund steht.
Des Weiteren ist zu beachten, dass fir die eh-
renamtliche Tatigkeit keine arbeitsrechtliche
verpflichtende Vereinbarung analog eines Ar-
beitsverhaltnisses bestehen darf. Dies ist be-
reits bei einer Aufwandsentschadigung analog
einer vertraglichen, tariflichen oder gesetzli-
chen Entlohnung bzw. einer fest vereinbarten
Vergutung, die nicht frei vereinbart wurde ge-
geben. In diesen Fallen kann die Ehrenamts-
pauschale nicht angewandt werden.

Eine ausfihrliche Darstellung der Thematik
einschlieBlich der rechtlichen Bedingungen bie-
tet die Handreichung fiur die Honorierung eh-
renamtlichen Engagements in der Erzdidzese
Freiburg,
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5.10 Ressourcen erschlieRen -
Fundraising und Forder-
mittel

In der Erzditzese Freiburg gibt es verschiedene
Moglichkeiten und Anlaufstellen, um finanziel-
le Mittel fiir neue Ideen und Projekte zu akqui-
rieren.

Ob es um die Renovierung eines Gebaudes,
eine groRe Neuanschaffung oder die pastorale
Arbeit geht: Das

berat Kirchengemein-
den und kirchliche Einrichtungen kostenlos bei
der Optimierung ihres Spendenwesens, damit
Projekte nachhaltig finanziert und langfristig
umgesetzt werden kénnen.

Innovative Projekte und Initiativen im Bereich
Ehrenamt kénnen mit dem

gefordert
werden. Der Fonds unterstiitzt Vorhaben, die
neue Wege des kirchlichen Lebens erproben,
ehrenamtliches Engagement starken oder krea-
tive Antworten auf aktuelle pastorale Heraus-
forderungen geben. Bewerben kdnnen sich Kir-
chengemeinden, Verbande oder Gruppen, die
mit ihren ldeen zur Weiterentwicklung kirchli-
cher Arbeit beitragen mochten.

Die

(DIiAG KEB FR e. V.) bezuschusst
mit ihrem Projektfonds neue Projekte der
kirchlichen Erwachsenenbildung. AuRerdem
wird die Weiterentwicklung der ehrenamtlichen

Erwachsenenbildung vor Ort gefordert, z. B.
durch Supervision des Leitungsteams eines
Bildungswerks zur Teamentwicklung oder die
Unterstltzung bei der Gewinnung von neuen
Engagierten.

Fiir MaBnahmen im Bereich Klimaschutz und
Nachhaltigkeit bietet das

einen Uberblick liber ver-
schiedene kirchliche und 6ffentliche Forderpro-
gramme. Dort finden Sie Hinweise zu Zuschis-
sen fiir energetische Sanierungen, 6kologische
Projekt oder Bildungsveranstaltungen rund um
den Umwelt- und Klimaschutz kirchlicher Ein-
richtungen.

Darliber hinaus stellt die
eine zentra-

le Informationsplattform zu aktuellen bundes-
weiten Forderprogrammen bereit. Neben den
eigenen Programmen der Stiftung werden dort
auch Forderangebote anderer Organisationen
und staatlicher Stellen vorgestellt. Die

ermoglicht eine gezielte
Suche nach Themenbereichen, Zielgruppen
oder Regionen und hilft so, passende Unter-
stlitzungsmaoglichkeiten fir Projekte und Ini-
tiativen zu finden.
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